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Marseille
Königin Maria an der Bahre — Anteilnahme der ganzen Wett — Der «ene König

§1. Paris , 10. Oktober.
tl.ber Frankreich und Südslawien wehen

Trauerfahnen . Noch ist der Eindruck des
fürchterlichen Verbrechens eines Fanatikers
zu tief, als daß man sich mit den Politischen
Auswirkungen befassen könnte. Aber die
Teilnahme einer ganzen Welt wendet sich der
Köw i von Südslawien zu, die über Oester-
reich : nd die Schweiz ihrem Gemahl ent-
gegcngefahren war und im Zuge die Nach¬
richt vom Tode des Königs und Gatten er-
fuhr. In Lons le Saunier mußte der Zug
halten, um der ohnmächtig gewordenen
Königin ärztlichen Beistand zu beschaffen.

In Lyon  bestieg die Gattin des franzö¬
sischen Staatsministers Herriot  den Zug
um die Königin bis Marseille zu begleiten.
In einfacher Trauerkleidung begab sich
Königin Maria nach der Ankunft in Mar¬
seille in die Präfektur , wo die sterblichen
Neberreste des Königs Alexander aufgebahrt
sind. Lam-e verweilte sie am Sarge des Gat¬
ten. indes ehrfurchtsvolles Schweigen im
ganzen Hanse herrschte.

Französischerseits wird angeregt, ven toten
König in Paris unter dem Triumphbogen
aufznbahren, damit die Bevölkerung der
französischen Hauptstadt dem auf französi¬
schen Boden gefallenen sreniden Herrscher die
letzte Ehre erweisen könne. Auf südslawische»
Wunsch wurde jedoch davon abgesehen. Ter
Sarg des Königs wurde, nachdem zur Mit¬
tagsstunde KöniginMaria  und Staats¬
präsident Lebrun  in dem zu einer Toten¬
kapelle umgewandelten Raum im Präfektur¬
gebäude zu Marseille erschienen waren, um
16 Uhr an Bord des südslawischen Kriegs-
schiffes „Dubrovnik" gebracht. Das südsla-
wische Kriegsschiss, auf dem der französische
Kriegsmarineminister Pistry  die sterb¬
lichen Ueberreste des Königs heimbegleitet,
wird von zwei französischen Kreuzern und
einer Torpedobootszerstörerslottille begleitet.
Beim Begräbnis in Belgrad wird Piötry
und Marschall Pötain  die französische

Samstag vormittag festgesetzt worden.

Regierung vertreten.
Das Staatsbegräbnis für Barthou ist sur

Samstag vormittag festgesetzt worden.
Ein viertes Todesopfer

Die Zahl der dem Anschlag zum Opfer
gefallenen Personen beträgt insgesamt vier:
König Alexander,  Außenminister
Barthou,  der französische Polizeibeamte
Ga ly , der den Attentäter zurückdrängen
jvollte, und eine Mittwoch den erlsttenen
Schußverletzungen erlegene Frau . L-chwer
verwundet sind 8 Personen: Der französische
General Georges,  dessen Befinden sehr
ernst ist, drei Franzosen, darunter ein Kino-
vperateur , drei Französinnen und ein 14jäh-
xiger Junge . Zwei Leichtverletzte, ein Poli-
zeiinspektor und eine Witwe, befinden sich
m häuslicher Behandlung.

Weitere Beileidsbezeugungen
Im Auftrag des von Berlin abwesenden

Reichsaußenministers drückte der Chef des
Protokolls, Graf von Bassewitz, dem südsla¬
wischen Gesandten und dem französischen
Botschafter das Beileid anläßlich des Ab¬
lebens des südslawischenKönigs und des
französischen Außenministers aus . Ter
Neichsaußenminister hat weiter auch Bei-
leidsdrahtungen an die Ministerpräsidenten
Frankreichs und Südslawiens gerichtet.

Der P a P st hat der Kömginwitwe Maria
Von Südslawien drahtlich das Beileid aus-
gedrückt. Weitere Beileidsdrahtungen in
Belgrad und Paris sind eingelangt vom
König von Italien und von Musso-
lini . Die sowjetrussische Regie»
p u n g hat ein Beileidstelegramm an den
französischen Ministerpräsidenten Doumergue
gerichtet.
Dis Weltpresse zum Mord in Marseille

Die englische Presse verurteilt einhellig
das »abscheuliche Verbrechen von Marseille".
Eine gewisse Entspannung ist festzustellen,
seitdem bekannt ist, daß der Attentäter ein
Kroate ist. »Es ist eine große Erleichterung
für mich, zu hören, ,daß der Mörder ein
Kroate ist", erklärte Lloyd George. „Daily
Telegraph" sagt, daß die politische Bedeu¬

tung des Verbrechens darin bestehe, daß
eine Partei Rache geübt habe an einem
König, der sein Land mit starker Hand ge¬
lenkt und sich dabei Feinde gemacht habe.
Dies könne den Abscheu vor der Untat nicht
verringern, aber vielleicht ihre Folgen für
Europa mildern. „Times" preisen die Lei¬
stungen des toten Königs im Balkankrieg
und im Weltkrieg. Alexander habe wieder¬
holt bewiesen, daß er kein Chauvinist ge¬
wesen ist. „News Chronicle" bemerkt, daß
Barthous Ermordung wahrscheinlich ein
Zufall gewesen sei, aber sie bleibe nicht wem-
ger eine wirkliche Tragödie für Europa . Die
Hoffnung auf bessere und geregelte Be¬
ziehungen zwischen Frankreich, Italien und
Südslawien sei durch das tragische Ereignis
von Marseille Plötzlich zunichte geworden.

Die italienische Presse widmet sowohl dem
König Alexander wie auch Barthou herzlich?
Nachrufe.

MgMOe FsWeUuugen
^ ' Budapest, 10. Oktober.
In der gesamten Abendpresse kommt jetzt

neben dem Beileid und der Entrüstung über
das Marseiller Attentat in halbamtlichen
Auslassungen die Empörung  über die ge¬
gen Ungarn gerichteten Verdächtigungen der
französischen Presse zum Ausdruck.

Die Blätter wenden sich scharf gegen die
Behauptung einiger französischerBlätter,
daß Ungarn der kroatischen Emigration Vor¬
schub geleistet habe und damit indirekt für
das Attentat von Marseille verantwortlich
sei. In diesem Zusammenhang kommen in
der Presse auch Angriffs gegen die fran-

Den Mördern
Paris , 10. Okt. Die polizeilichen Nachfor¬

schungen scheinen einwandfrei ergeben zu
haben, daß der Attentäter von Marseille einen
ans den Namen Kalemen gefälschten Patz
führte. Ob sein wirklicher Name Suck lautet,
unter dem er sich am 20. September in einem
kleinen Pariser Hotel eingetragen hat, bleibt
festzustellen. Dieser Suck, in dessen Lichtbild
das Hotelpersonal sofort den Mörder erkannte
und der Begleiter, der sich als Wladeslaw
Benesch angemeldet hatte, wurde öfters von
einem dritten Manne besucht, dessen Name
Mikomir Malis gelautet haben soll. Ein aus
Südslawien gebürtiger Mikomir Malis war
der französischen Polizei seit längerem als
verdächtig gemeldet worden. Kurz vor der
Ankunft >dcs südslavischen Königs hatte man
den Befehl erteilt, auf ihn besonders zu achten.

Der gefälschte Paß -es Mörders
Der beim Attentäter Kalemen gefundene

Paß trug den Ausstellungsvermerk des
tschechoslowakischen Generalkonsulats in
Agram. Eine gemeinsam mit den südslawi¬
schen Behörden eingeleitete Untersuchung er-
gab aber, daß das tschechoslowakischeGene¬
ralkonsulat niemals einen solchen Paß aus¬
gestellt hat , daß also der Ausweis des Atten¬
täters gefälscht  war.

3n Paris hak man vom Vtkenkaksplan
vorher gewußt?

Frankreich trägt Nationaltrauer . Die
öffentlichen Gebäude haben schwarze Fahnen
lehißt. In langen Nachrufen würdigt die
ranzöstsche Presse den ermordeten König
tllexander und den französischen Außenmini¬
ster Barthou , die in dem Augenblick gefallen
sind, da die südslawisch-italienische Verstän¬
digung angebahnt werden sollte. Gleichzeitig
üben die meisten Blätter außerordentlich
charfe Kritik an der französischen Sicher¬
heitspolizei, die nach dem „Jour " „weder
Disziplin halte noch einen Kopf habe". Man
habe von dem Anschlagsplan be-
reits am Dienstag früh inParis
gewußt, aber nichts zur Verstärkung der
Sicherheitsmaßnahmen getan. Andere Blät-ier verzeichnen sogar Gerüchte von

zö fische Außenpoliksk  in SWDst»
Europa zum Ausdruck. Das der Regierung
nahestehende „8-Ubr-Abendblatt" schreibt,
mit großer Bitterkeit gedenke die ungarische
Nation dergeschichtlichenJrxtümer
Barthous.  Nach feinem Ableben vereinige
sich jedoch dis öffentliche Meinung Ungarns
in wahrer menschlicher Trauer an seiner
Bahre.

Ungarn hoffe, der blutige Anschlag von
Marseille werde den Staatsmännern Euro¬
pas die Augen öffnen, daß nunmehr endlich
neue Wege begangen werden müßten, und
daß mit neuen Mitteln die so dringend er¬
forderliche Beruhigung Europas zu erreichen
sei.

Der „Pester Lloyd" schreibt u. a.: Wenn
man der Verantwortung c i der Marseiller
Tragödie nachspüren wolle, so könne man
mit Recht auf die Unzulänglichkeit
der mit der Bewachung betraute» französi¬
schen Polizeiorgane Hinweisen.

Beileidstelegramm des Führers
an den südslawischen Regentschaftsrat

Berlin , 10. Oktober.
Der Führer und Reichskanzler hat an den

Negentschaftsrat in Belgrad nachstehendes
Beileidstelegramm gerichtet:

„Euere Königliche Hoheit und die übrigen
Mitglieder des Regentschastsrates bitte ich.
die Versicherung meiner aufrichtigstenAnteil¬
nahme an dem schweren Verlust entgegenzu¬
nehmen, den Südslawien durch den so tragi¬
schen Tod Seiner Majestät des Königs
Alexander erlitten hat.

gez. Adolf Hitler,
' , , Deutscher  Reichskanzler."

«f -er Spur?
?tnem Rücktritt des Innenmini,
sters Sarraut,  ja sogar von einem Ge¬
samtrücktritt der Regierung. Zunächst aber
hat Doumergue selbst das Außenministerium
übernommen.

Der neue König
Der südslawische Thronfolger, nunmehr

KönigPeter  II .. der in einem englischen
Kolleg weilte, wurde erst Mittwoch früh von
dem traurigen Ereignis unterrichtet. Seine
Großmutter. Königin Maria von Rumänien,
holte ihn in London ab und reiste mit ihm
über Paris nach Belgrad ab.

Am Donnerstag wird in Belgrad der
König den Eid auf die Verfassung ablegen
und bei der Vereidigung des Heeres an¬
wesend sein.

Im Laufe des Mittwoch wurden die unter-
brochenen Verbindungen von Südslawien
nach dem Ausland wiederhergestellt. Die Be¬
völkerung Südslawiens , soweit sie nicht aus¬
ländische Nundfunkstationen hörte, erfuhr
nach einer Nacht voll verwirrender Gerüchte
erst am Mittwoch morgen von dem Mord
in Marseille. Im ganzen Land
herrscht vollkommene Ruhe.

Ter Ministerrat hat in vielstündigen Be¬
ratungen die Einsetzung der Regentschaft be¬
schlossen und eine sechsmonatige National-
traucr angeordnet. Im ganzen Lande herrscht
große Verbitterung über den Mord, der auch
die Presse deutlich Ausdruck gibt. Immer
wieder wird darauf verwiesen, daß der
König den ganzen Balkan ohne den gering¬
sten Zwischenfall bereist habe, und gerade
im befreundeten und Verbündeten Frankreich
einem Mordanschlag habe zum Opfer fallen
müssen. Die Führer der kroatischen Emi¬
granten Pertschetz und Pawolitsch werden
der Urheberschaft des Mordes bezichtigt.

Die Versetzung von Vartbo«
Paris , 10. Oktober.

Außenminister Barthou hatte in seinem
Testament eine schlichte Beerdigung ge¬
wünscht. Der französische Kabinettsrat
glaubte jedoch, sich hierüber hinweasttzen zu

sollen, weil er der Auffassung war , daß der!
Tod des Außenministers unter besonders tra¬
gischen Umständen erfolgt sei, die ein
Staatsbegräbnis  rechtfertigen.

Nach einem Trauergottesdienst in der Ka¬
pelle des Jnvalidendomes wird die sterb¬
liche Hülle Barthous auf dem Friedhof von
Pöro Lachaise beigesetzt werden. Ursprüng¬
lich hatte die Regierung geplant, Barthou
in das Panthäon überführen zu lassen, je-
doch hat sie davon abgesehen, um den letzterst
Willen des Verstorbenen zu achten. -

LlSWV ArdeStÄose
ßM September weniger

Berlin, 10. Oktober.
Ueber die Entwicklung der Arbeitslosigkeit

im September 1934 berichtet die Reichs¬
anstalt für Arbeitsvermittlung und Arbeits¬
losenversicherungu. a.:

Während in den früheren Jahren meistens
der September durch die Verringerung der
Arbeitsmöglichkeiten in den Außenberufen,
in der Fahrzeugindustrie und in den Gast¬
stätten- und Fremdenverkehrsgewerbe einen
Anstieg der Arbeitslosenzahl zu bringen,
pflegte, ist im September dieses Jahres unter
dem Einfluß des schönen Herbstwetters, das
die Durchführung der Ernte in einem Zug
ermöglichte, und die reibungslose Fortfüh¬
rung der Außenarbeiten begünstigte, der Zu¬
gang aus den Außenberufen ausgeblieben.
Da zugleich die Festigung der inner¬
deutschen  W ir  t s ch af  t s la  ge , die sich
in einer erhöhten Aufnahmefähig -,
keit der Produktions , und Kon -,
sumgüterindustrien  darstellt , arr-'
hielt, konnte die Zahl der Arbeits »,
losen über das zu erwartende
Maß hinaus gesenkt  werden . Der
Rückgang betrug insgesamt
115 300. So ist die September-Entwicklung
als außerordentlich günstig  anzu-
sprechen. In den kommenden Monaten wird
jedoch mit einem verstärkten Zugang aus
den Äußenberufen zu rechnen sein.

Die Abnahme verteilt sich bis auf eine
Ausnahme auf alle Landesarbeitsamts -Be-
zirke. Sie war am stärksten in den industriel¬
len Teilen Sachsens und Mittel,
deutschlands,  vor allem aber Wiedel
in Brandenburg.

Insgesamt wurden am 30. September,1934 bei den Arbeitsämtern rund,
2 282 000 Arbeitslose  gezählt , von
denen 1733 000 Unterstützungsempfänger
waren, und zwar wurden unterstützt: In der
Arbeitslosenversicherung 298 000 (minus
12 000), in der Krrfenfürsorge 757 000 (minus,
26 000), in der öffentlichen Fürsorge 678 000?
(minus 50 000). Die Zahl der Notstands-,
arbeiter ging auch im September noch zu¬
rück. Insgesamt waren Ende September
257 000 Notstands arbeiter  bei
Mastnahmen, zu denen die Reichsanstalt die,
Grundsörderung leistete, beschäftigt, das find
35 000 weniger als im Vormonat.

Das für den Arbeitseinsatz so wichtige
Baugewerbe hat auch im Berichtsmonqt
wiederum seine große Stetigkeit bewiesen und
entgegen der im September üblichen Tendenz
noch Kräfte ausgenommen. Die stetige Auf¬
wärtsentwicklung der Produktionsgüterindst-
strien hat auch im Berichtsmonat angehal-
ten. Im Bergbau blieb der Absatz an Stsin-
und Braunkohle befriedigend. In der Hüt¬
ten- und Walzwerksindustrie machte die Bes¬
serung des Beschäftigungsgrades auch ihrSeptember Fortschritte. Die Textilindustrie
konnte mit Ausnahme einiger Werke der
Juteindustrie trotz der bestehenden Rohstoff-
Verknappung ihren BelegschastMänd halten

Ü-
eg. London, 10. Oktober.

H. Grindell - Matthews,  der wegen
seiner ausehenerregendenBehauptungen über
eine angeblich von ihm gemachte Erfindung
eines Todes strahlen - Apparates
bekannt geworden ist, beabsichtigt jetzt in
den Gewässern der Südwest-KLste Englands
Versuche mit einem U- Boot - Sucher
auszuführen. Die Anfänge seiner Arbeiten
sollen auf das Jahr 1916 zurückgehen, als
sich England von den deutschen U- Booten
schwer bedroht sah. Die Reichweite der Such¬
vorrichtung wird von dem Erfinder mit
übSr 60 Kilometer  angegeben.



ZfS NM BerhastiMM
Madrid, 10. T..ober.

In Nindeid wurden am Dienstag abend
l-lnw.e Aufständische festgenommen, die aus
dem Hinterhalt auf Polizei-Patrouillen
feuerten. Im Laufe des Dienstag wurden
insgesamt 270 Verhaftungen in Madrid vor-
q.wommen. und bei verschiedenen Haus¬
suchungen zahlreiche Waffen, darunter Ma¬
schinenpistolen. beschlagnahmt.

In Cordoba und Bilbao kam es zu klei¬
neren Scharmützeln zwischen Polizei und
Aufständischen, wobei viel'ach von Dächern
aus die Polizeistreifen. kefchy.sirn worden. Das
Ergebnis waren mehrere Tote und Ver¬
wundet.

In San Sebastian sollen zwar die Ge¬
schäfte wieder geöffnet sein und die Straßen¬
bahnen ibren Äeld'fb wieder ausgenommen

istssd in emem Arw .v^ wriel
noch ein heftiges FeMrgesecht mit Aufstän¬
dischen statt, das sechs Todesopfer forderte.
In Alicante verhaftete man den dortigen
sozialistischenBürgermeister, in Valencia
desgleichen einige sozialistische Stadträte.

In der ersten Morgenstunde traf die Mel¬
dung ein, daß der frühere spanische Minister¬
präsident Azana, der gelegentlich des kata¬
lanischen Ausstandes zum Präsidenten der
beabsichtigten spanischen föderativen Repu¬
blik ausgerufen wurde, in Barcelona zusam¬
men mit dem Syndikalistenführer Angel
Pestana und einem Hauptmann der Armee
veA' a" "t worden ist.

Nutze in Madrid
Madrid, 10. Oktober.

In Madrid herrschte auch im Laufe des
Mittwochvormittag Ruhe. Straßenbahnen und
Autobuffe verkehrten etwas zahlreicher als am
Dienstag, jedoch nicht mit eigenem Personal,
da die marxistischen Gewerkschaften noch ge¬
schloffen im Streik stehen. Die Geschäfte sind
geöffnet, da die Regierung den Ladeninhabern
nn anderen Falle schwere Strafen angedroht
hat.

Ein Ausschuß antimarxi,.., r ArLeiler-
verbände in Spanien gebildet

Madrid, 10. Oktober.
Während die marxistischen Arbeitersyndi¬

kate versuchen, den Generalstreik mit allen
Mitteln weiter zu führen, hat sich hier ein
Ausschuß antimarxistischer Arbeiterverbände
gebildet, dem vor allem die Arbeiterorgani¬
sationen der katholischen Volks-
aktion -uud  dre erst in letzter Zeit gebt!
deten Arbeiterverbände der Faschistei
angehören.

Der Ausschuß beabsichtigt, die durch der
Verrat ihrer ins Ausland geflüchteten mar
xistischen Führer sührungslos gewordener
Arbeiter zu sammeln und die Privaten unk
militärischen Nothelfer der öffentlichen Be-
triebe durch ihre eigenen berufsgeschulten
Mitglieder zu ersetzen.

VMM« Kurzbericht
/ Arbeiter mirMonatsgehalt sind
.jetzt die Arbeiter der Berliner Elektrizitäts-
' Werke, die damit auch den Unterschied zwi¬
schen Arbeitern und Angestellten beseitigt
haben. Es gibt nur noch Gefolgschaftslente.

sMan steht — Nationalsozialismus ist keine
Phrasendreschmaschine, sondern Tat!

Die ReichSführerschule dez denk-
scheu Handwerks  wird errichtet, nach¬
dem die Stadt Braunschweig ein Haus zur
Verfügung gestellt hat.' . *

i „Die gesetzliche Einführung der
.'allgemeinen und gleichen Ar-
,ö e iiS  d i en  stP fl  i cht wird kommen! Den
n̂äheren. Zeitpunkt bestimmt allein der Wille

.des Führers !" erklärte Netchsarbeitssührer
IHier! unter dem jubelnden Beifall der Masten
auf einer Kundgebung des NS .-Arbeitsdien-
stes in Hamburg, und fügte hinzu: „Wer ein

.ganzer Kerl ist, der wartet nicht erst, bis ihn
das staatlich« Gesetz ruft, sondern folgt dem
sittlichen Gesetz in seiner eigenen Brust und

istrllt sich freiwillig zur Ersül-
lung dieser Pflicht !" . -

Die Aufregung der französischen
Presse  aber das Ausscheiden des Außen¬
ministers Titulescu  aus der rumänischen

,Negierung hat in der rumänischen Presse ein
.bemerkenswertesEcho gefunden. „Als Ru¬
mänien unter türkischer Herrschaft stand, war
es selbständiger als heute", schreibt ein Blatt,
und ein anderes: „Der König ernennt die
vom Ministerpräsidenten und nicht die
von der Auslandspresse vorge¬
schlagenen Minister ". Es beginnt
also auch in Rumänien zu dämmern, daß die
goldenen Anleiheretten Frankreichs nicht
bauernd ertragen werden können.

* —

- JmSowjetvaradieshat  man ivie-
.her eine alte Forderung der marxistischen
!Gewerkschaften gestrichen. ES werden Prä-
Wien für gute und Lohnabzüge sür
schlechte Gtreckenarbeit  auf den

ein"?ft"lhrtz

Ae Bildung des deutschen Menschen
Zwei Red?« de« Reichsmlnisters Ruft bei seinem Besuch in Ungar»

Budapest, 3. Oktober.
Während des Frühstücks, Las der ungarische

Kultusminister Dr . Homan zu Ehren des
Reichserzichuugsministers gab, hielt Reichs¬
erziehungsminister Rust eine Rede, in der er
u. a. ausführte:

„Gestatten Sie , daß ich Eurer Exzellenz für
Ihre Einladung in das gastliche Ungarn und
die freundlichen und warmen Worte des Will¬
kommens meinen aufrichtigen und herzlichen
Dank sage. Der Weg zu Ihnen führt mich
nicht in ein fremdes Land. Mir selbst war es
vergönnt, als deutscher Frontsoldat in schwe¬
ren, blutigen Kämpfen des Jahres 191S mit
den Söhnen Ungarns auf demselben Schlacht¬
felde um dieselben Güter zu kämpfen. Der
erste gemeinsame Weg mit Eurer Exzellenz
war deshalb auch heute morgen der Weg zum
Tankmal der Gefallenen,

Wir sind gemeinsLüt unterlegen, kür kön¬
nen nur gemeinsam anfbauen mit unseren
Völkern, mit denen wir «ns einst behanp-

tet haben.
In Deutschland hat mir der Führer und
Reichskanzler das Erziehungswerk der jungen
Generation anvertraut.

Die Formen der Erziehung sind neuartig.
Die Liegenden, zu denen wir erziehen, sind die
Tugenden, mit denen zu allen Zeiten die Völ¬
ker sich Freiheit und Brot gesichert haben.
Wir bringen imsere Jugend in die Gemein¬
schaft, um sie zu Volkskameradenzu erziehen,
wir bringen sie in die Lager freiwilliger Ar¬
beitsleistung, um sie jener Ethik restloser Hin¬
gabe an ein höheres Ziel und zu gleicher Zeit
zur Anerkennung des ärmsten Volksgenossen
zu bringen, der sein Brot mit seiner Hände
Leistung sauer verdienen muß. Natürlich wird
eine solche Jugend durch Erziehung zur Diszi¬
plin und Dienstpflicht auch innerlich wehr-
bereit und wehrkräftig, aber niemals kriegs¬
lustig. Neben den alten Tugenden haben wir
auch neue für das deutsche Volk in Pflege
genommen. Kein Volk der Erde ist so vom
Drang in die Ferne beseelt wie das deutsche,
keines so aufgeschlossen für geistige Strömun¬
gen von draußen wie das deutsche.

Wir müssen darum die deutsche Jugend
stärker als früher zur Pflege ihrer Eigen¬
art halten. Europa und die Welt werden

dadurch nicht ärmer.
Je sicherer wir in unserem eigenen Wesen
ruhen und unserer Kultur den eigenen Aus¬
druck verleihen, um so gefahrloser und darum
auch unbefangener und offener können wir
zu den Kulturen anderer Völker in Beziehung

treten . Ich begrüße darum heute insbesondere
den Weg, durch Austausch sowohl der schöpfe¬
rischen Kräft? der gegenwärtigen Generation
als auch der HeranwachsendenGeneration,
echte und wahrhafte Wege der VMerverbin-
dnng zu suchen. Ich glaube auch, daß die Ver¬
antwortlichen Leiter selbst vorangehen sollen
Mid bin darum gern nach Ungarn gekommen,
um zu sehen und zu lernen. Ich erhebe mein
Glas auf Ungarn , auf unserer Völker treue
Verbundenheit u. ans die ungarische Jugend ."

Budapest, io. Oktober.
Reichsminister Rust enrpfing gestern auf

Einladung des Pressechefs des ungarischen
Antzeminnicheriums die Vertreib der unga¬
rischen und der ausländischen Presse. In
zwangloser Aussprache äußerte sich der Reichs¬
minister über die Probleme seines Arbeits¬
gebiets und führte hierbei n. a. folgendes ans:
Die alten, engen kulturellen Beziehungen
zwischen Deutschland und Ungarn sind be¬
kannt Diese zwischen dem neuen Deutschland
und Ungarn anszndrücken und zu verstärken
ist das Ziel meiner Reise nach Budapest. Ich
kann als ersten Eindruck nur seststcllen, daß
die Grundrichtung unserer Erziehungsauffas¬
sung die gleiche ist. Das Wichtigste erscheint
mir, daß die Heranwachsende Jugend der euro¬
päischen Nation sich durch gegenseitige Besuche
gegenseitig kennen lernt.

Der Proscssorenaustauschsoll verstärkt, die
Literatur der beiden Länder einander gegen¬
seitig zicgänglich gemacht werden. Die akade¬
mischen Einrichtungen sollen gegenseitig ge¬
festigt und ansgebaut werden. Ans eine Frage
über die Ziele der neuen deutschen Jugend¬
erziehung und das Wesen des Arbeitslagers
erklärte Reichsminister Rust, die früheren
Spannungen zwischen dem geistigen Arbeiter
und dem Handarbeiter müßten endgültig be¬
seitigt werden.

Ein bcdeutung volles Werk seien hierfür die
Arbeitslager . Selbstverständlich sei in diesen
eine intensive geistige Bildung mit aller Ent¬
schiedenheit zu bejahen. Der heutigen deut¬
schen Generation sei eine neue große Aufgabe
gestellt. Die Ausgabe des gegenwärtic,en
Deutschlands sei es vor allem. Las gesamt¬
deutsche Volk innerlich zusammenzlischweißen.
Gerade im Arbeitslager werde der Mensch
zum Gcmeinschaftsmenschen erzogen. Das Ziel
.könne fedoch nicht sein .eine einseitige körper¬
liche Bildung zu erreichen, sondern zu einem
Ausgleich und der Harmonie von Charakter
und Geist zu gelangen.

Ägrmg der Wüv
Lavdesbischof Wurm iu de« Ruhestand versetzt

Landesbischosv . Wurm in den Ruhestand
versetzt

Die Tagung der Landessynode der Evan¬
gelischen LandeskircheWürttembergs wurde
eröffnet durch einen Gottesdienst in der
Schloßkirche, bei dem der Geistliche Kommis¬
sar, Skadtpfarrer Krauß,  über das Wort
Matthäi 20. V. 25—23, sprach: „Jesus ist
nicht gekommen, daß er sich dienen lasse, son¬
dern das er diene, und gebe sein Leben zu
einer Erlösung für viele".

Die Verhandlungen der Landessynode be-
gannen mit Gebet und Gesang. Sodann be-.
grüßte der Geistliche Kommissar die Abge¬
ordneten. Die l8 Abgeordneten der Landes-
fynode wurden aus Evangelium und Ve-
kenntnis, sowie auf die Verfassung der Deut-
schen Evangelischen Kirche und der Landes-
kirche Württembergs durch Handschlag ver¬
pflichtet. In den Landeskirchen aus-
schuß  wurde vom Geistlichen Kommissar
berufen: Stadtpsarrer Dr. Steger,  von der
Synode in geheimer Abstimmung zugewühlt
Ministerialdirektor Dr. Dill.  Unter starker
Spannung wurde folgender Antragauf Zur-
ruhesetzung des Landesbischofsv . Wurm ge-
stellt:

„Nachdem die zahlreichen Vermittlungs¬
versuche und FriedensvorschlSge gescheitert
sind, ist der Rücktritt des Herrn Landes¬
bischofs0 . Wurm um des Wohles der Lan¬
deskirche willen geboten."

Zur Begründung dieses Antrags wurde
n. a. ausgeführt : Trotz seiner verpflichtenden
Zusage habe der Landesbischof den Ausbau
der Deutschen Evangelischen Kirche in der
vom Reichsbischof bestimmten Durchführung,

EMM mit der
Miuifterprüfideut Mergenthalte: Es

Aus Anlatz des 2. Gautags der im NS.»
Lehrerbund vereinigten schwäbischen Erzieher
fand am Sonntag nachmittag in der Stadt
Halle eine grohe politische Kundgebung statt,
in der Ministerpräsident und Kultminister
Mergenthals«  u , a. eingehend zu dem
evangelischen Kirchenstreit in Württemberg
Stellung nahm. Der Redner wandte sich mit
Schärfe gegen die Kreise, die glauben, die
kirchrnpolilischen Fragen benützen zu können,
«m das Volk auseinander zu bringen.

die auch vom Führer des deutschen Volkes
gewollt und anerkannt ist, mit allen mög¬
lichen Mitteln verhindert. Er besitze das Ver-
trauen des Reichsbifchofs nicht mehr, so daß
eine gedeihliche Zusammenarbeit mit der
Deutschen Evangelischen Kirche von vornher¬
ein ausgeschlossen sei. Auch die Tatsache des
versuchten Mißbrauchs kirchlicher Gelder, wie
er vom Landesbischof und dem Oberkirchen,
rat Schaufler im Kampf gegen die Deutsche
Evangelische Kirche durchgeführt wurde, lasse
es ratsam erscheinen, die Zurruhesetzung des
seitherigen Landesbischofs zu beschleunigen.
— Im übrigen habe der Landesbischof das
65. Lebensjahr überschritten und damit die
Altersdienstgrenze iür höhere Beamte, die
sonst allgemein gilt, erreicht. Eine ruhige
und klare Aussprache  schloß sich an, bei
der zum Ausdruck kam, wie oft und wie ernst
der Versuch gemacht wurde, Frieden zu
schließen und Brücken zu bauen in unserer
Evangelischen Landeskirche. Aber ebenso
deutlich wurde ausgesprochen, daß jetzt der
Weg freigemacht werden müsse für eine klare
und zielbewußte Führung unserer Landes¬
kirche als Glied der Deutschen Evangelischen
Kirche und damit für die von allen so heiß'
ersehnte und dringend nötige Positive Ar-
beit.

Der Antrag auf Zurruhesetzung des Lan-
desbifchofsl>. Wurm wurde in geheimer Ab¬
stimmung mit der erforderlichen Zweidrittel-
Mehrhcit angenommen.

Nach Schlußgebet und Gesang des Luther¬
liedes wurde die Tagung mit einem Sieg-
Heil aus den Führer des Reiches und den
Reichsbischof geschloffen j

gibt nur eins — Treue zum Sichrer

Ich glaube, so betonte Ministerpräsident
Mergenthaler, daß bei dem Kirchenstreit,
wenn auch nur im Unterbewußtsein, gewisse
partikularische Tendenzen eine R-'V,- spielen.

Wie ist die Lage?
Der Führer l at eindeutig seinem Willen Aus¬

druck gegeben, daß das Ziel eine einheitliche, ge¬
schlossene Reichskirche sein muß, weil das dem
Willen des großen Reformators Martin Luther
entsprechend ist. Ich glaube, Luther würde
heute mit der Faust dreinschlagen, wenn er die

kirchliche Opposition am Werke sehen würde.
Der Führer hat eindeutig entschieden, daß das
Vorgehen der NeichWrchenleitung nicht verfas¬
sungswidrig ist. Damit ist für uns National¬
sozialisten die Frage geklärt. Es kann nur ein-
geben: Treue zum Führer, dem Führer folgen,
wenn er entschieden hat. Da gibt es für uns
kein Deuteln mehr. Manchmal meint man, als
oh ein Teil der eyaug. Kirche den Ernst deh
außenpolitischen Lage nicht zu sehen vermöge.
Man sehe einmal in die Auslandspreise,hinein,
die den Kampf gcgen Deutschland gerade ans
dem Kirchen streit nährt. Der Nationalsozialis¬
mus hat das Recht, hier mitzureden. Wer hat
denn die christliche Religion vor dem Unter¬
gang gerettet? Nur der Sieg der deutschen Re¬
volution! Ohne daß ich mich mehr als notwen¬
dig in den Kirchenstreit einmische, möchte ich
doch von dieser Stelle aus in eindringlichster
Weise an beide Seiten in der evangelischen
Kirche Württembergs die herzliche Mahnung
richten, alles zu tun, damit der Friede in die
Kirche in Württemberg einkehrt. Ans die
Dauer ist es für den nationalsozialistischen
Staat und seine Führn..g untragbar, daß die-,
scs Geschwür immer weiter um sich frißt. Ich
möchte Sie alle dringend bitten, draußen im
Sinne dieser Befriedung mitzuarbeiten. Nie¬
mand kann bestreiten, daß der Reichsbischof im¬
mer wieder, auch hier in der Stadthalle, ver¬
kündet hat, daß er niemals das Bekenntnis an-
tasten werde. Ich möchtei>. letzter Stunde mit
aller Eindringlrchkeu an die kirchliche Opposi¬
tion die Bitte richten, die Dinge nicht auf die
Spitze zu treiben, sonst i'nnte sich die Notwen¬
digkeit ergeben, das Geschwür durch eine Ope¬
ration zu beseitigen, die für die Bllroffencn
sehr schmerzlich sein könnte.
SleLo. Cauleiter Schmidt

Nach Ministerpräsident Mergenthaler er¬
griff noch der stellvertretende Gauleiter
Schmidt  das Wort, der betonte, daß im
Tritten Reich, das dre Totalität für sich in
Anspruch nimmt, keine Naturschutzparks und
keine Rcfervatrechte für irgendwelche Grup¬
pen gebe. Was heute im evang. Kirchenstreit
sich äußert , ist nichts anderes, als daß es^
Menschen gibt, die die Gemeinschaft des Be- ,
kenntniffes höher stellen, als die Gemeinschaft-
des Volkes. Wir erklären, daß. was dey
Schöpfer in dem Diesseits von uns verlang!,
unter dem Begriff des Volkes stehen muß.
So sind Fragen der Jugenderziehung Fragen
des Volkes und nicht des Bekenntnisses. Wir
sehen kein Bedürfnis für katholische oder
evangelische Arbeitervereine. Die Tiesseits-
iragen sind Gegenwartsfragen der Nation.
Ta 'Z Jenseits ist eine Angelegenheit, mit der
wir uns nicht zu befassen haben. Diese Eni-
siheidung überlassen wir jedem Einzelnen.
Vom nationalsozialistischenStandpunkt aus
ist es. io sührle der Redner weiter aus . kein?
Sünde , wenn ein evangelischer Mann eine
katholische Deutsche heiratet, dagegen ist es
eine schwere Sünde, wenn ein evangelischer
Deutscher eine evangelische Jüdin oder eine
evangelische Negerin heirate» wollte.

Die von der Stadtgemeinde Tübingen  neu¬
erbaute Motorsportschule des NSKK . S ü dwest
wird am Svmitag, den 21. Oktober, einz-weiht
werden.

Karl Hoß von Rottweil  wurde wegen schme-
rer Untreue vom Schöffengericht zu einem Jahr
Zuchthaus, 30V Reichsmark Geldstrafe und Ab¬
erkennung der bürgerlichen Ehrenrechte auf die
Dauer von zwei Jahren verurteilt.

*

Dem Calw er  Kunstmaler Kurt Wein -,
hold  ist für hervorragende Leistungen der Rom - '
Preis  des Preuß . Kultusministeriums (^ jäh¬
riger Studienaufenthalt in N-' -> rk" nst wor¬
den.

Am letzten Samstag wurde das Strandbad in
Friedrichshasen  geschloffen. 79 800 Besucher
haben die Einnahme von 20 277 RM. gebracht.

Freudenstadt, 10. Oktober.
Auf Veranlassung des SchiklubS

Schwarzwald,  des Gaues 14 im Deut- ^
schen Schiverband, wird sür den ganzest
Schwarzwald  eine einheitliche
Schiwegführung  in die Wege geleitet.
Ueber eine Ausdehnung von etwa 150 Kilo¬
meter von Norden nach Süden mit einigen
Ouerästen wird eine geschlossen aufgebaute
Schimarkierung  in Form eines Schi¬
höhenweges durchgeführt, der, unabhängig
von den Sommerhöhenwegen, die andere
Ziele und Zwecke verfolgen, den winterlichen
Schwarzwald nicht nur in seinen schönsten
Teilen dem Gebietsfremden erschließen soll,
sondern der in seinem Verlauf auch ge¬
ländetechnisch  so gelegt ist, wie es der
Schifahrer im steten Wechsel von Auf und
Ab sich wünscht. Dieser Schihöhenweg wird
die Bezeichnung Baden-Baden—Badenweiler
erhalten.

Der Lage nach hat der Norden mit seinem
Weganteil ein Vorrecht für die Durchfüh¬
rung . Der erste Teil der Strecke beginnt bei
Kurhaus Sand  und verläuft über Hunds¬
eck, Unterstmatt , Hornisgrinde,
Seibelseckle zum Ruhe st ein.  Die
Vorarbeiten sind soweit abgeschlossen, daß
mit der Ausführung sofort begonnen werden
kann. Die Arbeiten umfassen rund 8 000
Tagewerke  und geben 40 Mann aus
längere Zeit Beschäftigung.



Aus dem Heimatgebiet
Die heutige Ausgabe enthält die Sonber-

bcilage „Bauer und Scholle".

Vorauc,f.cĥi:c.)e Witterung : Westlicher
Hochdruck beherrscht di- Wetterlage. Für
Freitag und Samstag ist zeitweilig ausüei-
ternd-S und trockenes Wetter zu erwarten.

(Mer eurs MMse!
Die Großstadt vernichtet durch ihre Hast

und ihr oft gerühmtes Tempo jeden Zusam¬
menhang ihrer Bewohner. Der Einzelne
steht inmitten der Masse und kennt oft nicht
einmal seinen Nachbarn.

Unsere Kleinstadt hingegen ist zwar eine
gewaltige, aber doch noch übersehbare Familie.
Es geht dort sinniger zu und fast niemand ist
ohne Fühlung mit dem andern. Dort ist auch
noch der rechte Boden für das Handwerk, das
sich vermittelnd in das Leben des Ortes stellt.
Wenn es dem Handwerk gut geht, so gedeiht
auch die Kleinstadt. Ist er in Not, so fühlen
es alle die andern . Deshalb soll sie das reiche
Erbgut gediegener Handwerksarbeit pflegen
und ihre alten charaktervollen Bauten durch
neue gute Arbeiten ergänzen.

Unser Handwerker steht als Kind unserer
Zeit durchaus nicht außerhalb des heutigen
Geschmacks. Aber er hält auf Tradition , und
weiß, was seinem Auftraggeber zusteht.

Deshalb ehrt die Kleinstadt und die Land¬
gemeinde sich selber, wenn sie ihre Meister des
Handwerks achtet. Der Handwerker ist ein
ausschlaggebender Teil des Volkstums und an
seiner Stärkung mitzuarbeiten bedeutet der
Gesamtheit einen unschätzbaren Dienst er¬
weisen. Wer dem Handwerker Arbeit gibt,
der unterstützt den Volksteil, der die Selb¬
ständigkeit und die Liebe zum Werk bis zu
seiner Vollendung am stärksten verkörpert.

Dem Bauern ist im Boden das wertvollste
wirtschaftlicheGut zur Bewirtschaftung an¬
vertraut . Für Len Jungbauern ist daher der
Erwerb einergründlichen Berufs¬
ausbildung  eine nationale Pflicht.

Am 5. November eröffnet die Landwirt¬
schaftsschule Calw  ihre Unterrichts¬
tätigkeit für den Winter 1S34/35. Die Anmel¬
dungen haben bis spätestens 15. Oktober
bei Landw.-Lehrer Pfetsch in Calw vorzulie¬
gen, der über Schulgeld und dessen Erlaß usw.
Auskunft gern erteilt. Neueintretende Schü¬
ler müssen das 17. Lebensjahr zurückgelegt
haben, guten Leumund und die notwendigen
Fähigkeiten besitzen. Mit der Anmeldung sind

Geburtsschein, Leumundszeugnis, Schulzcug-
-Nisse und Einwilligung des Erziehnngsberech-
stigten vorzulegen. Die Schüler haben weiter¬
hin den Nachweis einer mindestens Ilsjähri-

, gen Tätigkeit in einem landwirtschaftlichen
- Betrieb zu erbringen.

Für günstige und billige Wohngelegenheit
in Calw wird gesorgt.

Die Entscheidung, ob das Aufnahmegesuch
«füllt werden kann, erfolgt Ende Oktober.

//.
, Gemeinderatssitzung

! In nichtöffentlicherSitzung der Orts-
ifnrsorgebehörde  kamen zunächst eine
§Anzahl Fürsorgefälle zur Beratung . An¬
schließend Gemeinderatssitzttng. Der Vor¬
sitzende gibt bekannt, daß Otto Unter darum
" nachgesucht hat, ihn von seinem Amt als

Stadtrat wegen Verlegung seines Wohnsitzes
zu entbinden. Der Kanzleiassistent des Bür-
'SermeisteiamtsKurt Renz bittet wegen Ileber-
nahme einer anderen Stelle um Entlassung

laus den Diensten der Stadt.
In Sachen Enzverbefferung  II wird

d̂ie Abmachung mit den Unternehmern wegen
!Unterbringung des Materials genehmigt. Auf

ldas Gesuch des Ortsschulrats wegen Be¬
leuchtung sämtlicher Räume der
Volksschule  mit Ausnahme von Klasse 1
wird beschlossen, (da cs sich um einen Gesamt¬
aufwand von etwa 400 RM . handelt, für den
Deckungsmittel im Haushaltphan nicht vor¬

gesehen sind), zunächst nur ein Lokal, in wel¬
chem die Beleuchtung schon eingerichtet ist,
mit Lampen zu versehen.

Die Anbringung der Sicherheits¬
steine am Reutweg  wird der Arbeits¬
gemeinschaft Geiger L Seyfried zu Angebots¬
preisen übertrgaen , ebenso die zur Herstel¬
lung des Mühlteichgrabens  in der
Brunnenstraße erforderlichen Arbeiten. —
Zur Beheizung des an den Reitersturm ver¬
mieteten Raums im Schnepf'fchen Haus und
der an Wilhelm Franck vermieteten Wohnung
im alten Schulhaus wird die Anf chaffung
je eines Ofens  genehmigt, ebenso zur Be¬
heizung des für die verschiedenen Formationen
bestimmten Mietraums in der Kunstmühle die
Anschaffung von 2 Oefen; die Heizung und
Reinigung dieses letzteren Raums übernimmt
vorerst die Stadt unter Vorbehalt von Ersatz¬
ansprüchen an die Benützer. Der Vorsitzende
macht darauf aufmerksam, daß die der Stadt
zur Verfügung stehenden Räume nunmehr
restlos ausgenützt sind und weiteren Lokal¬
ansprüchen nicht mehr entsprochen werden
kann.

Die lieber dohlung des Grabens
vor dem Gebäude der Milchsam¬
melstelle  seitens der Stadt wird abgelehnt,
da diese von der Bauherrin selbst auszuführen
ist. Die Anschaffung von 64 Dielen zu der
Erstellung einer Tribüne  bei Fest¬
lichkeiten(wie am Erntedankfest) im Aufwand
von etwa 20 ORM. wird genehmigt. Soweit
durch vorstehende Beschlüsse Haushaltplanmit¬
tel nicht zur Verfügung stehen, sind diese im
nächsten Haushaltplan vorzusehen.

Einer Vereinbarung des Stadtbauamts
mit den Unternehmern und Lieferanten wegen
Auswechslung der schadhaften Bafaltplatten
im Gehweg der Wildbader ft raße
wird zugestimmt, da die Interessen der Stadt
hinsichtlich Garantie gewahrt sind. Mit der
Firma Siemens <L Halske, wird ein Vertrag
über die Wartung der städt . Fern¬
sprech - und Wasser st and sFern-
meldeanlage  abgeschlossen.

Ludwig Barth , Rechtsanwalt hier, wird auf
Ansuchen in das Nutzungsbürgerrecht aufge-

Neuenbürg, 10. Oktober.
Einige Stunden später, nachdem das große

Winterhilfswerk in Berlin mit den Reden
des Führers und .des Reichsministers Dr.
Göbbels seine Ziele und Richtlinien bekam,
wurde es auch in unserem Bezirk mit einer
Versammlung der NSV .-Amtswalter im
,Mären " eröffnet Krcisamtswalter Dr . I o -
senhans - Wildbad  sprach die einführenden
Worte. In großen Linien gab er einen Rück¬
blick auf das letzte WHW. und eine Darstel¬
lung der künftig zu verfolgenden Methoden,
hie sich aus den gemachten Erfahrungen er¬
gaben. Das bevorstehendeWHW. werde in
jeder Hinsicht ein bedeutsamer Ausdruck der
wachsenden Volksgemeinschaft fein, und wenn
in erster Linie die Opferfreudigkeit und der
feste Wille zur Unterstützung bedürftiger
Volksgenossen dem WHW. den Charakter gebe,
wenn es außerdem den nationalsozialistischen
Grundgedanken der Verbundenheit aller Deut¬
schen bekräftige, so müsse man auch an die
starke Wirkung dieses Friedenswerkes auf die
Welt denken. Der Kampf gegen die Not, ein
allgemeines Kennzeichen in allen Staaten , er¬
reiche im Deutschland Adolf Hitlers nicht nur
äußerlich, sondern aus seelischen Gründen
eine vorbildlich hohe Stufe ; im Aufblick zum
Führer werde auch das jetzt in Angriff ge¬
nommene WHW. den Erfolg in sich tragen.
Kreisleiter Böpple -Herrenalb  er¬
gänzte Liesen mit starkem Beifall aufgenommc-
nen Aufruf durch die Betonung der erziehe¬
rischen Werte des WHW-, sowohl für die Ge¬
benden als für die Empfangenden. Wenn auf
der einen Seite zur Selbstverständlichkeit der
Pflicht zum Opfern bis zur freiwilligen und
freudigen Mitarbeit an der Linderung der
Not erzogen werde solle, so müsse anderer¬
seits darauf bestanden werden, daß die Be¬
dürftigen mit allen Kräften vom Gedanken

nommen. — Das Ergebnis des letzten Holz-
Verkaufs  wird genehmigt.

Um Mißverständnissen vorzubxugen wird
ausdrücklich hervorgehoben, daß das bei der
Enzverbesserung gewonnene Gelände Pri¬
vateigent um der Stadt  wird und nicht
zur allgemeinen Benützung freigegeben ist.

In den letzten Monaten sind wiederum
erhebliche Milchfälschungen  in Kreis¬
gemeinden vorgekommen, darunter besonders
empörende in Salmbach mit 44, 43, 37 und
22 Prozent Wässerung; seitens der Behörden
sind die nötigen Schritte eingeleitet, diesem
unverantwortlichen Treiben das Handwerk zu
legen.

Der Vorsitzende gibt dem Gemeinderat be¬
kannt, Laß neuerdings wegen der Bockhaltnng
(Platzfrage) wieder verschiedene Beschwerden
hier und beim Oberamt eingekommen seien.

Nachdem noch eine Anzahl kleinerer An¬
gelegenheitenund in nichtöffentlicher Sitzung
zwei Grundstücksschätzungcnerledigt waren,
wurde die Sitzung um 1 lUhr geschlossen. F.

AnsereFeHszMdsr SeheenzuiM
Neuenbürg, ^ Oktober.

- Wie die Ortsgruppe Neuenbürg der NSV.
uns mitteilt , werden unsere zur Erholung
nach Hannover entsandten Kinder morgen
Freitag mit dem ersten Frühzug 7.40 Uhr am
Hauptbahnhof hier eintreffen. Ein festlicher
Empfang wird ihnen zuteil werden und wir
ersuchen die Eltern , ihre Kinder am Partei¬
haus in Empfang zu nehmen.

Gleichzeitig teilt die NSV . uns mit, daß
sie beabsichtigt, mit den in Neuenbürg und
Schwann untergsbrachten Hannover -Kindern
eine Auto-Schwarzwaldfahrt mit dem Endziel
Herrenalb zu unternehmen. Groß wird sicher
die Freude der Kinder sein, solches zu verneh¬
men und wir bitten die Pflegeeltern ihre
Schützlinge darauf aufmerksam zu machen, da¬
mit dieselben sich am kommenden Freitag nach¬
mittags )̂ 2 Uhr auf dem Marktplatz einfin¬
den, wo die Reife beginnt. Möge noch das
Wetter ein Einsehen haben und uns einen
sonnigen Herbsttag bescheren.

>W bereit
der Selbsthilfe durchdrungen werden, damit
nur wirklich unverschuldete und unabwend¬
bare Not gelindert werden brauche, den Ge¬
danken der Volksgemeinschaft damit durch die
Tat zum allumfassendenverwirklichend. Auch
diese Worte machten starken Eindruck und rie¬
fen lebhaften Beifall hervor.

Sodann ging Kreis Wohlfahrts-
Walter Schönberger  auf die Einzelhei¬
ten der Durchführung des WHW. ein und er¬
läuterte die den Ortswaltern zugegangenen
Richtlinien. Starker Nachdruck werde auf die
erfolgreichstenAktionen gelegt: die Eintopf¬
sonntage und der Abzeichenverkauf, weiterhin
Pfundsammlungen und gegebenenfalls Klei-
dersammlungcn. Gutscheine dürfen nicht mehr
von Einzelgeschäften ausgegeben werden, da
sie für das Reich einheitlich verteilt werden.
Die Kartoffelversorgung übernimmt die Kreis-
bauernfchaft, auch das zusätzliche Brennmate¬
rial wird von der Hauptftelle des Kreises an¬
gewiesen, beides grundsätzlich gegen Erstat¬
tung eines Unkostenbcitrages von den Emp¬
fängern. Andrerseits müsse der Kreis Neuen¬
bürg wieder seinen Anteil an Brennholz dem
Lande zur Verfügung stellen, wozu Anmel¬
dungen baldmöglichst erfolgen sollen, um den
Versand regeln zu können. Ucber die Ver¬
teilung der einzenen Geldspenden auf Orts¬
gruppen und an den Gau bezw. das Reich gab
der Redner die Richtlinien bekannt. Nach¬
drücklich ermahnte er die Ortswalter zur
pünktlichen Einhaltung der Meldezeiten, da¬
mit der Kreis Lei der Verteilung der Unter¬
stützungen zu seinem Recht komme. Als Er¬
gänzung gab Kreiskassenwart Wie¬
be  r die notwendigen Erläuterungen zur
Buchführung.

Land rat Lempp  gab sodann der
Freude Ausdrup über Len erhebenden Geist
der Hingabe und Opserbereitschaft, den der

An sämtliche Ortsgruppen!  Ich
mache die Ortsgruppenführer vzw. die Presse,
warte derselben nocheinmal darauf aufmerk»
sam, daß die Werbung für die NS .-Bezirks»
Presse mit allen Mitteln vorgetrieben werde«
mutz. Ich erwarte, datz bis zum 15. Oktober
restlos alle Parteigenossen , die heute noch nicht
Bezieher derselben sind, durch die Werbung
erfaßt werden.

Kreisleitung:  Böpple.

Kreisleitung . Mit Wirkung vom 6. Okto.
brr 1934 Habe ich den Pg . Robert Vollmer,
Wildbad mit der vorläufigen Leitung von der
Ortsgruppe der NSDAP . Wildbad beauf¬
tragt . (gez.) : Böpple,  Kreisleiter.

Kreisleitung . Als Stellvertreter für den
von Neuenbürg wegv ersetzten seitherigen Orts¬
gruppenleiter Pg . Otto Unter bestimme ich
Pg . Willi Traub.

(gez.) Böpple,  Kreisleiter.
OG. Birkenseld. Oeffentlicher Sprechabend

am Freitag Len 12. Oktober in der Turnhalle,
abends Punkt 8 Uhr. Es spricht Dr . Fritz
Schenk, Kirchheim, über „Die Franzosen und
wir" mit Lichtbildern. Die Teilnahme ist für
sämtliche Parteigenossen und die Mitglieder
sämtlicher Gliederungen, auch HI . und BdM.
Pflicht. — Anschließend findet im Hotel zury
„Schwarzwaldrand" eine Abschiedsseier
für den scheidenden Bürgermeister Pg . Neu¬
haus und Vorstellung seines Nachfolgers Pg.
Dr . Steimle statt, an der wir uns geschloffen
beteiligen. Der OG.-Leiter.

Neuenbürg, 11. Oktober.
NSKOB . Wildbad. Zu dem heute abend

8 Uhr in der Turnhalle stattfindenden Werbe¬
abend der NS .-Frauenschaft sind die Mitglie¬
der, insbesondere die Frauen und die Krieger¬
witwen eingeladen. Ich erwarte zahlreiche
Teilnahme. ' Der Ortsobmann.

NS .-Fraucnschaft Wildbad. Ich verweise
auf die gestrige Bekanntgabe im Anzeigenteil
des „Enztäler " nach der unsere Wcrbever-
fammlung heute abend 8 Uhr in der Turn¬
halle stattfindet. Erscheinen aller Franen-
schaftsmitglieder ist unbedingte Pflicht. An
alle Frauen , deren Männer Parteigenossen
sind, ergeht die dringende Aufforderung und
Bitte , diese Werbeversammlung zu besuchen.

OG. Dobel. Zu dem am Freitag abend
^9 Uhr im Schulhaus stattfindenden Werbe¬
abend der NS .-Frauenschaft werden die Pg.
und die der Gliederungen gebeten, mit ihren
Frauen recht zahlreich zu erscheinen.

OG.-Leitung.

Nationalsozialismus in unser Volk getragen
hat. Die höhere Stufe tätiger Hilfsbereit¬
schaft bedeute es, daß unser Gebiet das not-
leidendste des Landes, selber nach Kräften zum
Helfen bereit sei. Dvr Redner wies darauf
hin, daß die Arbeit des WHW. für die Orts¬
walter bedeutend erleichtert werde im Ein¬
vernehmen mit den Ortsbehörden und ver¬
sprach die nachdrücklichste Unterstützung des
Oberamts bei der Einwirkung auf diese Stel¬
len, damit die Verteilung unter einheitlichen
Gesichtspunkten gescheheu. keine Unwürdigen
oder Nichtbedürstigen sich eine Zersplitterung
der Hilfsmaßnahmen zunutze machen könnten.
— In diesem Sinne wies der Kreisamtswal¬
ter auch auf die erforderliche Mitarbeit der
PO -, Fürsorgeämter , Geistlichen und NS .-
Frauenschaft hin, die in diesem Jahre zuerst
alle Kräfte für das WHW. unter der Führung
der NSV . zufammenfassen. Alle „freie" Wohl¬
fahrt ist ausgeschlossen. Die Aufgabe des
WHW. ist nicht so sehr ein Ausdruck des Mit¬
gefühls als des fundamentalen Sinnes der
Volksgemeinschaft.

Die ausgedehnte Aussprache brachte viele
Anregungen über die Belieferung mit Plaket¬
ten, die erbbiologische Forderung in bestimm¬
ten Fällen und vieles andere. Der Kreisamts¬
walter betonte dabei, daß dem Ermessen der
Ortswalter nach bestem Gewissen in ZweifelZ-
fällen das meiste anheimgestellt sei. Die Volks¬
genossen sollten zu ihnen Las Vertrauen habest,

Der seit Achtzehnten beliebte un- bekannte
Kaffeezusatz klükien fksncle wir- ausE-el-
Aichsrie hergestellt. E-el-Zlchorke wir- in großen
Mengen von-rutschen Säuern aus ihren Zelöern
angebaut. Wer also klüklen frsnclc als Zusatz
zu seinem Kaffee verwen-et, unterstützt-ie
heimische Lanöwirtschaft un- sör-ert-amit-ie
enge Verbun-enheit von Sta-t un- Lank

Kclffs6̂ ol5ö"ciucs
fejnen 6olinetzlcoffeekscli mock
llofterutzcl- . v- . -- . > ^
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da bei l er . ck. . .en :g res Ver¬
trauens unnach sichtlich onrchgegri scn werde.

Nach mehr als dreistündiger Besprechung
trennten sich die Amwwacker nut eliicm im
Siegheil auf den Führer aus . linkenden Lrcu-
gelöbuis.

LV/t/äSr/

In richtiger Erkenntnis des Zweckes der
Nrbertsbescha unnx. attion wurde eine Reihe
Weiterer Anstrag -. anmcldungcn im Betrage
von 50 bis 5000 Mark bei der NS .-Hago -Orts-
amtsleftung hier abaegeb-en, und zwar von I.
Krimmel , Papierfabrik , Fritz Lutz, Versor-
gungsknranstalt , LH. Puff , Gocpper , Rcichs-
lilftschntzbund SG . Wildbad , Eifele z. Kühlen
Brunnen , Metzgermeistcr Treiber , Fritzsche z.
Hotel Post , Polizeikommissar Knaupp , Fritz
Krauß , V. Mnndinger , W. Schneider , Brach¬
hold We., Erholungsheim Uhlandshöhe , Tn-
bach sen., Wentz Hotel Traube , E . Maisch,
Enztalbank , Straßer Wildbadcr Hof, Pension
Rath , V. Herch, Kiefer Deutscher Hof, Post¬
amt Wildbad . Der Voranschlag dieser Auf¬
träge beläuft sich auf 20 490 Mark , sodaß ein¬
schließlich der bereits veröffentlichten Aufträge
und denen der Stadtgemeinde nunmehr für
49780 Mark (ohne Bergbahn ) angemeldet sind.
Dem besonderen Wunsch nach baldiger Inan¬
griffnahme der Ausführung wird erfreulicher¬
weise weitgehend entsprochen . So wird es
nun mit dem Anstrich der beiden städtischen
Häuser in der Rennbach nun wirklich ernst;
die Gerüste sind bereits angebracht ; aber auch
an Privathäusern sind solche zu sehen. Ver¬
mißt werden jedoch noch Auftragsanmcldun-
gen für Schuhmacher , Schneider , Buchbinder,
Buchdrucker, Elektrogeschäfte, Jnstallations-
und Zentralheizungsgeschäfte usw. Welche
Freude wäre es beispielsweise für einen
Schneidermeister , wenn er jetzt den Auftrag
zur Anfertigung eines Anzuges von einem
Festbesoldeten erhalten wüde. Ueberlege sich
Jeder nocheinmal gründlich ., ob er nicht doch
einen Auftrag vergeben kann.

Handwerker' u«d Gewerbe-
ausstellung i« Arnbach

Am letzten Sonntag haben aus Anlaß der
Arbeitsbeschaffungs - Aktion ei¬
nige Handwerker und Gewerbe¬
treibende  im Gasth . zum „Adler " eine
Ausstellung  veranstaltet , die ihre Mühe
durch zahlreichen Besuch der Einwohnerschaft
belohnt sahen. Ein Gang durch die Ausstel¬
lung führte uns an den Erzeugnissen der
Schreinermeister vorbei , die ihrem Handwerk
alle Ehre machten ; sehr sinnvoll hat das
elektrotechnische Geschäft von Eugen Müller
seine Waren den Schreinererzeugnissen ange¬
paßt ; Küfer , Wagner und Gärspunden bil¬
deten die nächste Gruppe , die ebenfalls viel be¬
achtet wurde . Weiter waren Schmiede - und

mechanische Erzeugnisse ausgestellt , von Venen
wir den neuen Sensendengelapparat besonders
erwähnen möchten ; Oese» und Herde kamen
sehr geschmackvollzur Geltung , zu denen sich
der heimische Kohlenhandel gesellte. Auch Le-
bcnsmittelhandel und Korbwaren waren ver¬
treten , sowie Schneeschuhe von einem benach¬
barten Handwerker . Die Veklcidungsaütcilnng
war vertreten durch Schneider . Schuhmacher
und Webwarcnhaudel . Ein Me ' germeistcr
hatte eine sehr schöne Figur aus Fett geformt
zur Schau gebracht . Eine besondere Augen¬
weide waren die Gärtner -Erzeugnisse , die sich
in jeder Stadt scheu lassen können . Wir wün¬
schen den Ausstellern , daß ihre große Mühe
auch durch Aufträge belohnt werden möge,
denn unter ihren Kollegen sind immer noch
welche, die auf Kosten der anderen ernten
wollen . Ein seltsamer Kanarienvogel von
Wilh . Weiß hat den Anwesenden noch einige
gemütliche Stunden bereitet . il.

Weinversteigerung . Bei der Versteigerung
deS Ertrags des Freiherrlich von Weiler-
sehen Weinguts Lichtenberg wurden folgende
Preise pro Hektoliter erzielt : Weiß gemischt
72—74, rot gemischt 80—84, Weißriesling
121—126, Trollinger 109—128, Klevner 151,
Muskat -Trollinger 166, Nachlese 70 AM.
Alles verkauft.

Mostobstmarkt auf dem Stuttgarter Nord¬
bahnhof. Seit 8. Oktober sind 80 Wagen neu
zugeführt , und zwar aus Württcniberg 1.
Preußen 6, Bayern 9, Oesterreich 42, Schweiz
13, Italien 9. Nach auswärts find inzwischen
18 Wagen abgegangen . Preis heute wagen¬
weise für 10 000 Kilogramm von 880 bis
1060 RM ., und zwar für Obst aus Italien
880—900 NM -, im übrigen 1000—1060 RM ..
im Kleinverkaus 5.40—5.80 NM . für einen
Zentner.

Pforzhc'.mer Schlachtviehmarkt vom 9. 10.
1934. Zufuhr : 12 Ochsen, 25 Bullen , 18 Kühe,
64 Färsen , 236 Kälber , 7 Schafe , 394
Schweine . Preise für ein Pfund Lebendge¬
wicht: Ochsen a) 1. 84—35, a ) 2. 31—33, b)
26—30, Bullen a ) 32—34, b) 29—31, Kühe
b) 18—20, c) 15—16, d) 10—12, Färsen a)
35—37, b) 32—34, c) 28—30, Kälber b) 43
bis 45, c) 39—42, d) 34—88, Schweine b) 53
bis 54, c) 50—52, d) 48—49, g) 48—49 Pfg.

Ttzi -Aeir , HM Virck chwit

WerbungM das FLSuenArrrrn
B 'rrkenfeld, 10. Oktober.

Jedem werden schon die Werbeplakate „Ge¬
sunde Fm ren durch Leibesübungen " (die le¬

bensfrohe Frau mit ihren 3 lustigen Kindern)
an den Plakatsäulen ausgefallen sein.

Die „Deutsche Turnrrjchaft " veranstaltet in
der Woche vom 7.—13. Oktober 1934 eine
ReichLwerbcwrche für das „Frauenturnen ".
Die DT . zählte im Jahre 1878 nur ca. 16 000
Turnerinnen , heute zählt sie 505 500 turnende
Frauen . Man sieht hieraus unzweideutig,
welch gewaltigen Aufschwung das Frauentur¬
nen genommen hat . Die Frau muß Leibes-
übnng treiben , sie ist dies ihrer eigenen Ge¬
sundheit , der Gesundheit ihrer Familie und
der Gesundheit des ganzen Volkes schuldig.

Wie vielen Frauenkrankheiten kann durch
regelmäßige Leibesübungen Vorbeugung und
Einhalt geboten werden . Das Frauenturnen
ist heute ganz dein Organismus und dem
Körper der Frau angepaßt . Jede Uebungs-
'form , die der Frau schaden könnte , wird ver¬
mieden . Die Abteilungsleiter werden regel¬
mäßig zu SHulnngszwecken zusammengernsen
und erfahren in der DT . eine Ausbildung,
die von jeder Seite als vorbildlich angesehen
wird . —

Besuchen Sie die vom Turnverein angeseh-
ten öffentlichen Turnstunden am morgigen
Freitag in der Schultnrnhalle und Sie
können dann selbst feststellen, wie und was
geturnt wird . Sie werden dann selbst zngoben,
daß das heutige Frauenturnen allen Anfor-
devungew entspricht , jedem Körper Kraft , An¬
mut und Schönheit verleiht und Sie es an
jeder Turnerin sehen können , wie lange sie sich
schon turnerisch betätigt.

Legen Sie Ihre Vorurteile ab , besuchen
Sie und Ihre Töchter diese Turnstunden,
überzeugen Sie sich, daß das Wort „das Tur¬
nen schadet einer Frau " dummes Gerede ist,
denn diese, genau dem Körper und Organis¬
mus der Frau angepaßten Leibesübungen
verschaffen der Frau den Ausgleich zur beruf¬
lichen und familiären Arbeit.

kuRVZkl

Nördlicher Schwarzwald . Kreisklaffe !

Nachdem Freund M . in der Montagaus¬
gabe schon die Hauptsache berichtete , bliebe
nur noch zu vermelden , daß Pfinzweiler in
Ottenhausen mit 2 :0 gewann . Wir haben
dadurch Gelegenheit , uns die Tabelle ein biß¬
chen anzusehen . Nach dem letzten Spielsonn¬
tag hat nunmehr Wurmberg die Führung
übernommen . Wurmberg ist der einzige Ver¬
ein , der noch ohne Niederlage ist. Schwann
hat ebensoviel Punkte , aber ein Spiel mehr.
Dann folgt Ottenhausen , trotz der Niederlage.
Neuenbürg ist auf den vierten Platz zurück¬
gefallen , was jedoch nicht allzuschlimm ist. Die
Mitte nimmt Bärental ein , Bärenial hat die
meisten Tore geschossen, allerdings auch die
meisten bekommen. Dadurch , daß Ealmbach
pausierte , ist es sehr weit hinten zu finden.

das wird sich noch ändern . Pfinzweiler ist
durch seinen Sieg zwar nicht vom drittletzten
Platz weggekommen, der Erfolg wird aber
einen weiteren Ansporn im Gefolge haben.
Schlecht sind bis jetzt die beiden Vertreter der
letztjährigen Gruppe 1b weggekommen. Wild¬
bad und Herrenalb sind bei se drei Spielen
noch ohne Punkte geblieben . Hier die Tabelle:

Verehr Cp. Gew. Un"nt. Verl. Tore Punkte
Wurmbcrg 3 3 0 0 11:6 6
Schwann 4 3 0 1 12:7 6
Ottenhausen 3 2 0 1 3 :2 4
Neuenbürg 3 2 0 1 4:4 4
Neu -Bärenkal 4 2 0 2 13:10 4
Calmbach 2 1 0 1 5 :5 2
Pfinzweiler 3 1 0 2 6 :7 2
Wildbad 3 0 0 3 2 :8 0
Herrenalb 3 0 0 3 2 :9 0
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Stadtgemeinde Wildbad. W . Forstamt Neuenbürg.

Einzug der Umsatzsteuer
für das III. Vierteljahr 1934

vom Freitag den 12. dis Montag den IS. Oktober 1S34 je zu den
üblichen Geschäftszeiten auf dem Rathause Ziiymer Nr. 4.

Bürgermeisteramt.

WSW. Virkenfeid.
Antragsteller beim Winterhilfswerk, die ihren Antrag auf Unter¬

stützung nicht richtig ausgejüllt haben durch Verschweigen von Ein¬
kommen und dergleichen werden aufgefordert, ihre Fragebogen wieder
zurückzuholen und richtigzustellen, andernfalls sie beim Winterhilfswerk
nicht berücksichtigt werden.

Pie Fragebogen liegen auf der Polizeiwache zur Abholung bereit.
Birkenfeld, den 10. Oktober 1934.

Oertl. Winterhilfswerk.

Ikurnhürg
Am Samstag den 13. Oktober 1934, abends8 Ahr,
läuft in der städt. Turnhalle der

M ISllMIll VVII8M88 M!
ein Schauspiel aus den Tagen Friedrichs des Großen

Saalöffnung7'/« Uhr
Eintrittspreise: Erwachsene 50 Pfg., Schüler 15 Pfg., SA. usw.

in Uniform und ln geschloffener Truppe und Er¬
werbslose mit Ausweis 30 Pfg.

Die Turnhalle ist geheizt. — Zutritt für Schüler vom 10 Jahr an.
Der Ortsfilmwart.

SchotlrrlitfMW-
Msrd.

Zu vergeben ist die Lieferung
folgender Kalksteinschottermengen
in einem Los:
aus das Neusatzer-

Sträßchen. . . . 70 cbm
auf den Scheppelcsweg 30 „
auf den Eyachhangweg 100 „
auf den Eyachmühlweg 80
auf den Engentürles- und

Horntannebeneweg 100
aus die Tröstbachsteige 60 »»

zusammen 440 cbm
Angebote je cbm frei Weg bis

Donnerstag den 18. ds. Mts.,
vormittags 10 Uhr, an das Forst¬
amt erbeten.

Städt . Forstamt Wildbad.

Farnstreu
Kann in pfleglicher Weise genützt
werden für Wilddad aus Abtei¬
lung Großer Rank, Riesenstein,
Ziegelsteigle, Lammwirt, Han-
nesenweg, Lottbaumsteigle, Fünf
Bäume am Freitag den 12. und
Samstag den 13. Oktober 1934
von morgens7 Ahr bis abends
6 Uhr.

Städt. Forstamt.

iür alle Zwecke kertiZt prsisweri
llnci modern

Neuenbürg.

Verein kienenMg.
Achums! Mitglieder!>

Ein weiterer Wagen

MMaut!
ist eingetroffen und wird
solches am Lager abge¬
geben. Spätere Bestel¬
lungen können nicht mehr
angenommen werden.

Anläßlich der Werbewoche für Handwerk, Handel und Gewerbe
bitten wir, Ihre

Miller-ü.Stei«hMr-3»Mg der Bezirks ReneMrg

recht zahlreich den am Ort ansässigen Handwerkern zukommen zu
lassen und keine Schwarzarbeiter zu beschäftigen, denn nur dann
haben Sie Gewähr für eine gute und billige Arbeit.

W/IW

rßsusnßortigung
u . krspsrsturen

kackmännlscli und preiswert.
vdrmsckeru. Optiker

L.8vimeikett, MeMkg.
krillen-lliekerant

kür alle Krankenkassen.

vsr Weg »um VSVlk
Surol»Sl»

ri »lw»s»d«ziim IS. u. LS. Oktodar
SSL 000 0»vlm>s u»il 7ve ?rSwIsii
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I«UIusss. ?0l!o llnci ListeM
1. Lrk«eirker»LL

Ltnttzsrt , 8
kostsodsokkonlo Stuitxurt 8111

(Zirokssss 7710.

88181888 SV«g.
i>WUch so ktz.

Oberreiclienback—Lcbömberg.
ssoclneits - ^ inlsclung.

Vllr beekren uns, Verwandte, breunds und Lskannte
ru unserer am Lamstag den 13. Oktober 1934 stattkindsndea

« in das Oastkaus rum »llöwen« in OberrelckenbacU
kreundlicbst einruladsn.

kugsn « isdsr , »Esris Lckrötsr,
Oberreicbendacb. Lcbömberg.

Kirckgang 12 Ickbr in kUtburg.
>V'

Dobel, den 10. Oktober 1934.

Verwandten, Freunden und Bekannten die schmerzliche
Nachricht, daß mein lieber Mann, unser guter Vater, Groß-
und Urgroßvater, Bruder, Schwager und Onkel

Holzhauer-Obmanna. D.»
im Alter von 84 Fahren heute sanft entschlafen ist.

Die trauernden Hinterbliebenen:
Familie Wacker.

Beerdigung: Freitag nachmittag2 Uhr.

Neuenbürg.
Der SchVarzwald-BereM

bereitet sich auf die Kirchweih vor
und wandert deshalb erst am
28. Moder nach Mauldronu.

Der Vorsitzende.

Btrkenfeld.
Gelbe

SMsekartsffeln
hat zu verkaufen

Paul Warth, Gartenstraße.
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Der Enztäler
Buntes surM Welt

2V2 Millionen Schwerhörige
In Großbritannien gibt es etwa 2 500 000

Menschen,  die mehr oder minder schwer¬
hörig sind. 40 000 davon sind völlig taub.

Eine vorbildliche Stadt
In Plymouth , das doch eine Stadt von

8 0 8 0 0 0 Einwohnern  ist , hat sich
im ersten Halbjahr 1934 nicht ein einziger
Vcrkehrsnnsall ereignet.

Wieder Tabak in England
In einem Dorf in Hampshire befindet sich

die einzige Tabakplantage Eng¬
lands,  die sehr gut eingeschlagen hat , nach¬
dem seit 1659 kein Tabak mehr in England
gebaut wurde. In früheren Zeiten wurde in
England s-chr viel Tabak gebaut.

Deutsch sprechen!
Wenn irgend ein Gegenstand / ° V

oder „kaputt" ist, wie manche Leu..? .atl
„entzwei" oder „schadhast" immer noch sagen,
so wollen wir ihn nicht etwa „indefekt"
oder „unkaputt ", sondern wieder „ganz"
machen. Wir wollen ihn auch nicht zur
„Reparatur " geben, uni ihn „reparieren" zu
lassen, denn wir können das viel verständ¬
licher mit den deutschen Wörtern aus¬
bessern  oder instandsetzen  aus-
drücken. Hoffentlich lesen wir bald nirgends¬
mehr in Deutschland auf Schildern „Repa¬
raturwerkstatt ". sondern nur noch „Ans¬
besserungswerkstatt", „Instandsetzungswerk¬
statt", „Ausbesserei" oder „Jnstandsetzerei".

KrasLwage» stürzt in den Kanal
Am Montag abend stürzte ein mit vier

Personen besetzter Kraftwagen in einer Kurve
bei Gaindal in den Aa - Kanal.  Der
Krafiwagenführer konnte sich zwar durch die
Tür des Wagens reiten, konnte aber wegen
der Dunkelheit den anderen nicht gleich hel¬
fen. Erst am Morgen sind die Leichen
derdreiübrigen Insassen gebor-
gen worden.  Sie hatten sich zwar unter
Wasser aus dem Wagen befreien können,
waren aber bei dem Versuch, ans Ufer zu
gelangen, ertrunken.

Chinesische
Gegengabe an deutsche Wissenschaft

Der Präsident der orientalischen Bibliothek
überreichte dem deutschen Generalkonsul
Kriebel ein Stück der chinesischen
Enzyklopädie  als Gegengabe für die
3000 deutschen Bücher, die von der Not¬
gemeinschaft der deutschen Wissenschaft der
Bibliothek gestiftet worden waren. Der Gene¬
ralkonsul wurde gebeten, das chinesische Werk
an die deutschen wissenschaftlichen Gesellschaf¬
ten weiterzuleiten.

Der römische Arzt Dr . Caffagnoli hat eine
„Lach-Therapie"" entwickelt, die geradezu ver¬
blüffende Erfolge bei den Kranken haben soll.
Dr . Cassagnoli betritt nie eine Krankenstube,
ohne dabei mindestens ein halbes Dutzend
guter und neuer Witze zu erzählen; er hat die
Erfahrung gemacht, daß diese Witze die Le¬
benskraft des Patienten wesentlich stärken und
die Abwehrkräftedes Körpers »,W des Geistes
stark mobilisieren. Er versichert, daß sogar bei
Unglücksfällen, wie Beinbrüchen, eine wesent¬
lich schnellere Heilung erzielt wird, wenn der

Patient möglichst oft lacht und ständig bei
guter Laune erhalten wird.

Voltaire verstand es meisterlich, mit einer
einzigen schlagfertigen Bemerkung die Lacher
auf seine Seite zu bringen. Einst rühmte er
in einer Gesellschaft den Dichter und Natur¬
forscher Albrecht von Haller, der seinerseits
oft abfällig über Voltaire geurteilt hatte.
Darauf meinte einer der Anwesenden: „Es
wundert mich, daß Sie Herrn von Haller
loben, denn er hat sich mehr als einmal ta¬
delnd über Sie geäußert."

„Das mag schon sein," entgcgnete Voltaire,
„aber vielleicht irren wir uns Leide!"

Lehrer, die nicht lesen nnb schreiben kön¬
nen. Sonderbare Zustände an den Schulen
kamen bei einer Regiernngsiuspektion in der
Stadt Ayacncho in Peru ans Tageslicht. Es
stellte sich nämlich heraus , daß drei Lehrer —
Analphabeten waren. Die Schüler wurden
durch einfache Erzählungen unterrichtet, in
denen die Lehrer das Wiedergaben, was sie
selbst irgendwo einmal gehört hatten ; von ge¬

regelter Arbeit der Klassen konnte natürlich
keine Rede sein. Durch eine sofortige Ab¬
setzung der drei analphabetischcn Lehrer ist
einer Fortsetzung des paradiesischen Schul-
lebcns ein Ende gemacht worden.

Der Fürst Bülow fuhr einmal als Reichs¬
kanzler inkognito nach Hamburg. In sein
Abteil erster Klasse setzte sich noch ein sehr
distinguiert wirkender jüdischer Herr , der den
Reisegenossen nicht erkannte und in ein beruf¬
liches Gespräch Verwickelte.

„Reifen Sie auch des öfteren geschäftlich?"
fragte der Jude den Kanzler, und dieser er¬
widerte mit feinem Lächeln: „O ja, ich reise
geschäftlich auch verhältnismäßig viel. . ."

„So . . . und für wen reisen Sie, wenn ich
fragen darf?"

„Ich reise für Kaiser und Reich. . ." meinte
Bülow . . . .

„Ach, das ist ja sehr interessant —" fiel
sein Gegenüber ein, „sagen Sie mal, der Reich
von Ihrer Firma , hat der nicht eine geborene
Birnbaum aus Pinne zur Frau ?"

Wenn der Führer ruft, dann stehen die
Schwaben bereit! So ist es auch diesmal
wieder, bei der großen ArbeitsvsfchasjnNgs-
cütion. Die Teilergebnisse, die uns von der
NS .-Hago-GauauitsleiLnng mitgeteilt wer¬
den, zeigen, daß Württemberg wiederum in
vorderster Front mitarbeitet, im Kampf um
Arbeit und Brot für alle Volksgenossen.

Im Nachstehenden wollen wir versuchen,
einen kurzen Bericht über Teilergebnisse der
Arbeit unserer Kreise der Oeffentlichkeit be-
kanntzugebeu. Vor allen Dingen ist festzustel-
lcn, das; in der ganzen Bevölkerung Württem¬
bergs und Ho,,enzollerns regste Anteil¬
nahme  vorhanden ist. und daß der größte
Teil der Volksgenossen bemüht ist, innerhalb
dieses ArbeitsbeschafsungZprogrammes luitzu-
helfcn.

Weit über 50 000 Volksgenossen, Amtswalter
und politische Leiter haben sich für diese Ar-
beitsbeschaffungsaktiou zur Verfügung gestellt.
In Stuttgart arbeiten allein 2000 VolkSgencs-
stu an dieser Aufgabe; Göppingen meldet 800
Mithelfer und Geislingen ebensoviel.

Die Teilmeldungen über die Erfolge lassen
hoffen, daß es.gelwM, in Württemberg an dem

Willen des Führers) die Arbeitslosigkeit zu be¬
seitigen, mitzuhelfen.

Der Kreis Schwenningen  meldet bis
jetzt 6000 Aufträge, die besonders Reparaturen
betreffen und somit der Arbeitsankurbelung der
Bauwirtschaft dienen.

Der Bezirk Lndwigsburg  meldet 1500
Aufträge mit annähernd RM. 200 000.—, und
zwar Reparaturen und Neuanschaffungen, fer¬
ner Aufträge, die erst im Dezember bzw. im
Januar zur Ausführung kommen von Stadt,
Industrie und vom Oberamt.

Göppingen  meldet für die ersten4 Tage
500 Aufträge als Teilergebnis der Ortsgruppe
Göppingen.

Der Kreis Heilbronn  meldet bis jetzt 200
Aufträge in Höhe von RM. 150 000.—.

Die Ortsgruppe Feuerbach  des Kreises
Stuttgart meldet bis beut? Aufträge in Höhe
von NM. 2 700 000.—.

Am Sonntag, den 7. Oktober 1934 fand in¬
nerhalb des Arbeitsbeschaffnngsprogramms in
! erschiedeucn Kreisen Württembergs ein
Licht fest  statt . Auch dieses diente der Ar¬
beitsbeschaffung, so wurden in Geislingen
allein 14 000 lstchtbecher gebraucht, in G ö p -
vinaen  ebenfalls einiae Tausend. Auch die
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Cr weiß — wenn er sich den „Hund" ge¬
fallen läßt , ist alles verloren.

„Du hast Dich von oben bis unten mit
Waffen vollbehängt, ia Hadj," sagt er schnei¬
dend. „Ich wußte bisher nicht, daß es bei
den Beni Chaamba üblich ist, wehrlose Ge¬
fangene zu beleidigen — in meinem Land,
dem Bilad Almanja hat man bis jetzt die
Beni Chaamba geachtet, als ein großes
und ritterliches Volk voll Mut , Du sorgst
dafür, daß sich diese Meinung gründlich
ändert —" - rh

Mehmed el Ghalib rührt sich nicht. ' -
„Du willst aus dem Bilad Almanja stam¬

men," sagt er langsam. „Ich kenne die
Alniani — es sind Kämpfer und keine
Pferdediebe. Womit willst Du beweisen, daß
Du ein Almani bist? Im Bilad Numija
,(Europa) haben alle Männer Papiere , auf
denen ihnen bescheinigt ist, wer sie sind —"

Ja , das ist die schwache Stelle >—
„Ich habe diese Papiere nicht bei mir. Sie

liegen in Biskra ."
Mehmed el Ghalib lächelt höhnisch und

Holsreter läuft nun endgültig die Galle über.
Es ist die Absurdität in Reinkultur, hier

womöglich als französischer Spion gehängt
zu werden, nachdem man sein halbes Leben
gegen Frankreich gesümpft hat.

„Macht, was Ihr wollt, Ihr dämlichen
Hundei" brüllt er. „Soll Euch alle miteinan¬
der der Deubel holen!")

Dann erst merkt er, daß er das alles aus
Deutsch gebrüllt hat — und während er es
merkt, fleht er, wie über Hadj MehmedZ Ge¬
sicht ein horchendes Staunen geht.

„Welche Sprache sprachst Du eben," fragt er.
„Das war deutsch, ia Hadj Mehmed —"
„Ich kenne die Almani," wiederholt Hadj

Mehmed nachdenklich. „Ich habe im Bilad
Fransa gegen sie gekämpft — damals, als
uns Gott die Augen blind machte und wir
dem glanbien, was uns die vom Bilad
Fransa versprachen, wenn wir für sie kämpf¬
ten — ich habe AlmaniZ im Graben gegen¬
über gelegen — sprich noch mehr — ich will
hören, ob es wirklich Almanisprache rst —
sprich, sprich!" 7

Und er horcht mit schrägem Kopf. ' '
Die Nervenreaktion ist so stark, daß ihm

Holsreter fast ins Gesicht gelacht hätte.
Aber er beherrscht sich.
„Junge , Junge, " denkt er. „Wenn ich Pech

habe, dann haben ihm Sachsen gegenüber
gelegen— oder Oberbayern —"

Aber er redet und was er redet, ist nicht
gerade höflich.

„Soll mich freuen, Wenns endlich in Euer
Dreigrvschenhirn 'reingeht, daß ich kein
Franzmann bin, Ihr Kuhköppe. Hängt Euch
selber auf, wenn Euch danach ist, gotts-
verdammie Hasenwallachen Ihr . Und wenn
Euch diese Probe nicht genügt, dann —"

Hier beginnt seine Rede ins Klassische zu
entgleiten.

Hadj Mehmed el Ghalib nickt mehrmals
leise vor sich hin.

„So klang das," sagt er ernst. „Besonders
das Letzte — das Hab ich oft gehört, bei
Armentiöres."

„Armentiöres," fragt Holsreter verblüfft,
„hast Du eben gesagt bei Armen störe?, ia
Hadj?"- ,

„Ja — was ist damit?^

Holsreter hat Mühe gehabt, sich das Lachen
zu verbeißen, bevor der Name Armentiöres
fiel — der ZauLcrname Armentiöres, den
Mehmed el Ghalib ausgesprochen hat, in
tadellosem Französisch.

„Du hast bei Armentiöres gelegen, ia
Hadj?" ,

„Ja ."
„Ich auch. Bor — warte — vor jüuszch»

Jahren —'
Hadj Mehmed hebt die Augen zum Him¬

mel. er rechnet.
>,Vor fünfzehn Jahren ", nickt er.
„Im Ramadan waren es fünfzehn Jahre ."
„Im Monat Ramadan — also im März

— sehr gut möglich, daß Du von mir die
Worte gehört hast, die ich eben sagte —
denn da lag ich höchstens einen Steinwurs
weit von Euch entfernt im Graben —"

Hadj MehmedZ Atem geht schneller.
„Die Soldaten der Almani haben Zahlen

auf den Schultern," stößt er hervor. Welche
Zahl hattest Du, Sidi —'

„Einunddreißig," schreit Holsreter, und
Hadj Mehmeds Gesicht spaltet ein grimmiges
Lächeln.

„Es stimmt," sagt er. „Ihr habt Krieger
gehabt, Sidi —"

„Ihr seid auch nicht von Pappe gewesen."
„Wir konnten kein Fingerglied über den

Graben halten, ohne daß es weggeschossen
wurde —"

„Und Ihr habt uns vielleicht die Hölle ge-
würzt nnt Euren verdammten nächtlichen
Anschleichereien—"

Jetzt grinst auch Holsreter, sie sichen so
dicht voreinander, daß sie sich säst berühren
und schreien sich an.

„Hier, das Kreuz —" Mehmed el Ghalib
hebt den Haik hoch, daß das Croir de Guerre
sichtbar wird, „das Hab ich für Armentiöres
bekommen—

änderen Kreise melden einen ähnlichen Ver¬
brauch. Bei dem Lichtfest konnten wir feststel¬
len, daß in den Oberämllrn, die besucht wur¬
den, der größte Teil der Bewohner der Städte
auf den Beinen war.

Wie wir wissen, spielt die Hausfrau  in
diesem Arbeitsbeschaffungsprogramm eine aus¬
schlaggebende Rolle.  Aus diesem Grunde
wurden in verschiedenen Kreisen Hausfrauen¬
abende abgehalten, Oie zum Teil derart über¬
füllt waren, daß sie polizeilich geschlossen wer¬
den mußten. Auch das ist ein Beweis, daß
unsere deutschen Hausfrauen die Notwendigkeit
der Arbeitsbeschaffung verstehen und vor allen
Dingen die Leistungeni ' seres Führers auf die¬
sem Gebiet voll anerkennen.

Soweit keine zahlenmäßigen Meldungen von
dcn Kreisen vorlieaen, wird uns ein Stim¬
mungsbild eingesanöt, das erwarten läßt, daß
das Ziel dieses Arbeitsbeschaffungsprogramms
restlos erreicht wird, nämlich nach dem Willen
des Führers für unsere Volksgenossen Arbeit
undBrotzu  schassen.

Dsr GsmekMaftskeömüe
marschiert

In der deutschen Wirtschaft gewinnt der
Gemeinschaftsgedanke schnell an Boden. So
haben sich die Elektrizitätswerke, die Elektro¬
industrie, 4er Fachhandel u. die Installateur«
zu einer großen Arbeitsgemeinschaft zusaM«
mengeschlossen.

Alle allgemeinen Fragen sollen in enger
Zusammenarbeit der bisher getrennt vonein¬
ander marschierenden Wirtschaftsgrr-ppen ge¬
löst werden. Stets mit dem Ziele: Dem deut¬
schen Volke zu dienen und jedem Volksgenossen
die großen Vorteile der Elektrizität und der
Elektrogeräte zunutze werden zu lasten.

Ein großer Wcrbeangriff — weitgehend
unterstützt durch dcn Treuhänder der Arbeit
— wird zugleich mit der Arbeitsbeschaffungs-
aktion diese Gemeinschaftsarbeit einleiten.
Die Werke werden durch weitgehendes Ent¬
gegenkommen die Einrichtung von Installa¬
tionen und den Kauf von Geräten erleichtern.
Industrie , Handel und Installateure werden
durch gute-Ware und günstige Preise das ihre
beitragen, damit der Wunsch und Wille des
„Strommännchens" wahr wird : „Laß mich
hinein. Dir dienstbar sein!"

Ein Weinreiscnder behauptete, am Ge¬
schmack alle Weinsorten zu erkennen. Es kam
eine Wette zustande. Der Reisende erhielt ein
Tuch über die Augen gelegt und mußte nun
die Weine angoben; er erriet alle.

Da kam das letzte Glas . „Meine Herren,"
sagte der Reisende, als er gekostet hatte, „das
ist der beste Rotwein, den ich in meinem Leben
getrunken habe. Das muß ein ganz alter
Bordeaux sein!"

„Nein," meinte einer der Herren, „Sie
haben die Wette verloren, es war kein alter
Bordeaux, sondern ganz neue Kaisertinte I"

„Wo warst du denn so lange, Bobby?"
„Im Kittchen, mein Lieber!"
„Warum denn?"
„Ich bin zu langsam Auto gefahren!"
„Zu langsam??"
„Ja , zu langsam! Denn sonst hätte mich

das Polizeiauto nicht einholen können!"

„Meins stammt auch aus der Gegend —̂
ich Hab sechs von Euch gefangen genommen,'
laß mich hängen dafür , ia Hadj —" '

„Sie sind zurückgekommen, Sidi — und,
sie sprachen gut von Euch —"

Längst ist der riesige weiße Halbkreis um'
die Aelkesten herum ins Wallen geraten, wie
eine weiße Wolke flutet es heran, immer,
näher heran an die beiden, die sich die üri-i
geheure Erinnerung , das unsterbliche Er-
Lebnis in die Gesichter schreien, es rannt und
brodelt, vereinzelt rufen Stimmen : „Ich wäri
auch dabei, ich Jsmael ben Dawud", „NttLO
ich — Ali ben Tawil —" „Und ich —"

Und Plötzlich greift Hadj Mehmed el Gha¬
lib zu. mit einer spontanen Bewegung packt
er Holfreters Hände.

„Marhaba , ia Sidi, " sagt „Du bist
willkommen bei uns — was mein ist, ist
Dein —' ^

In Holfreters Hirn saust es, wie ferner
Geschützdonner dröhnt es ihm in den Ohren. '
er hat Tränen in den Augen, er Preßt Hadj
Mehmeds Hände, als wollte er sie zerdrücken)

Der wendet den Kopf zu der weißen sli^
tenden Masse Menschen um sie herum.

„Dieser Mann ist ein Almani, " ruft ei
daß es über den Platz hallt . „Ich bezeuge e!
bei Mohammed. Er ist frei und unser Gast.'

„Marhaba , ia Almani, " brüllt einer, brül¬
len zehn, fünfzig, Hunderte von Stimmen.

Ein strahlender Chaambani streckt dem
Hadj Brot und Salz auf flachen Hönde»
hin, aber der schüttelt den Kopf und sieht
aus den Scheich.

Der alle Herr tritt langsam und würde- i
voll auf sie zu, er nimmt das Brot , teilt es'
in zwei Teile, gibt Holsreter den einen Teil,
nimmt selbst den anderen.

Sie bestreuen es mit dem Salz und essen
während die Lust von Marhaba -Ruse»
widerhallt. (Fortsetzung folgt.)



UKIV

ChampignonzüAter—eia neuer Veras
Art und Ausficht der Zucht

Champignons das ganze Jahr
Die Champignons sind diejenige Pilzsorte,

die zn jeder Jahreszeit in den Feinkostgeschäf-
ten zn haben sind denn sie„schießen" nicht nur
im Sommer ncnb "gen aus dem Boden, son¬
dern ihre Kultur treckt sich über das ganze
Jahr . Ihre Zucht bringt also eine laufende
Einnahme — ein Vorteil, der in der heutigen
Zeit gewiß von niemand unterschätzt wird,
zumal die Zucht der Champignons auch keine
großen gärtnerischen Kenntnisse voraussetzt.

Gleichmäßige Temperatur gehört zum
Gelingen

Die erste Bedingung für den Beginn einer
Champignonzuchtist ein passender Raum, der
immer eine gleichmäßige Temperatur von
plus 14 bis 18 Grad Celsius halten soll..Hierzu
eignen sich Wohl am besten alle Arten von
Kellereien. Notwendig aber ist eine Lüftungs-
«nöglichkeit, die dabei keine Zugluft entstehen
Kßt . Keinesfalls dürfen die Beete unter
einer gewissen Unterkühlung leiden, wie es
gewöhnlich auf dem kalten Zementfußboden
«er Fall ist. Diesem Uebelstand abzuhelfen,
empfiehlt sich eine Isolierschicht aus Holz oder
wärmehaltenden Stoffen, wie Stroh , Torf,
Sägemehl ufw. Wenn Holz als Unterlage
dient, so ist anzuraten, eine Lage von alt-
geteerter Dachpappe dazwischenzulegen, da
anderssalls der scharfe Dünger das Hotz zer¬
fressen würde.

Und nun : ans Werk
Als Ernährungsunterlage verwendet man

am besten reinen Pferdedung, der bereits
etwas verrottet ist. Es eignet sich aber auch
der Mist von Eseln, Maultieren , Ziegen,
Schafen und Kaninchen.

An einem überdachten schattigen Platz im
Freien wird zunächst der herbeigeholte Pferdc-
dung vorbereitet. Nachdem die Strohteile
sorgfältig entfernt sind, wird in einer Aus¬
dehnung von einem Quadratmeter etwa 30
Zentimeter hoch die erste Schicht Dung aus¬
gebreitet und festgetreten. Weiteres Aufschich¬
ten und Festtreten wird solange vorgenom¬
men, bis der Haufen die Hohr von einem
Meter erreicht hat. Für den eigenen Bedarf
dürfte ein solcher Häufln genügen. Soll die
Anlage größer werden, so sind mehrere sol¬
cher Hausen anznlcgen.

Nach einigen Tagen beginnt der Dung sich
zu erwärmen. Er muß dann umgesetzt wer¬
den, wobei darauf zu achten ist, daß alles Ma¬
terial recht gut durcheinander kommt. Dieses
Verfahren wird etwa 6- bis 8mal durchgeführt.
Der Dünger nimmt dann eine schwarz-
braune Färbung an und entfaltet keine zu
große Wärme mehr. Er fühlt sich zwar Noch
feucht an, darf aber beim Ausdrücken kein
Wasser mehr abgeben.

In diesem Zustand wird der Dünger in
den vorbereiteten Raum gebracht, wo er am
Boden oder evtl, auch in „Stockwerken" zu
Beeten aufgestapelt wird, ähnlich denjenigen
des Spargels . Jetzt wird in das Beet ein
Thermometer gesteckt, und wenn dieses 22 bis
24 Grad Celsius anzeigt, wird die Brut ein¬
gebracht.

Die Champignonbrnt besteht aus Dünger-
tsilchen, die von dem Myzel des Pilzes (spinn¬
webenähnliche Zellfäden) durchzogen sind. Das
Einsetzen der Brut in das Beet gefchieht in
der Weise, daß mit einem Holze etwa finger¬
dicke Löcher gebohrt werden, und zwar in
einem Abstande von 30 Zentimeter im Ver¬
band. In diese Löcher steckt man die Brut
in Stücken von Cigrötze und deckt sie wieder
gut zu.

Nach ungefähr 3 Wochen zeigt sich auf der
Unterseite von alten Säcken, die man über die
Beete gelegt hat, weißlicher Schimmel. Die
Decken werden jetzt heruntergenommen und
bas ganze Beet mit gewöhnlicher, nicht zu
leichter, gutgestebter Gartenerde 2 Zentimeter
hoch gleichmäßig bedeckt und leicht angeklopft.
Das Beet darf nicht austrocknen, sondern muß
immer leicht feucht bleiben. Die Feuchtigkeit
darf aber nicht durch Bespritzen der Beete ent¬
stehen, sondern durch Regulierung der Luft¬
feuchtigkeit, indem man Wände. Gänge usw.
mit Wasser von 25 bis 30 Grad Wärme feuchthält.

Pflege und Ernte der Pilze
Nach etwa 14 Tagen erscheinen dann die

ersten Pilze. Während der Wachstumsperiode
ist es gut, die Wärmegrade etwas zu erhöhen,
da das Durchspinnen der Beete dadurch we¬
sentlich gefördert wird. Die Pilze zeigen sich
zunächst als kleine weißliche Punkte in sehr
großen Mengen. Das Wachstum wird ferner
noch „angekurbelt", wenn man dann feinge¬
siebte Erde auf die kleinen Pilze streut.

Das feine Aroma der Champignons lockt
natürlich auch die Feinschmecker aus der Tier¬
welt heran. Die Mäuse zernagen die Pilze,
die Ratten durchwühlen die Beete, und die
Schnecken und Kellerasseln laben sich ebenfalls
an Len jungen Pilzen. Für Ausräucherung
dieser Schädlinge ist daher dauernd Sorge zutragen.

Wenn die Pilze dann groß genug gewor¬
den sind, werden sie geerntet. Das Abnehmen

geschieht, indem sie am Hute gefaßt werden,
durch Links- und Rechtsdrehen gelockert und
dann herausgenommen werden. Der Pitz
wird nicht abgeschnitten. Die Ernte Lauert je
nach der im Raum herrschenden Wärme 8 bis
12 Wochen. In dieser Zeit sind die Pilze täg¬
lich abzunehmen.

Kultur im Freien
Während man im Keller jahraus jahrein

die Champignons züchten kann, empfiehlt sich
ihre Kultur im Sommer auch im Freien, wo¬
zu leerstehende Ställe , alte Schuppen, Ueber-
dachungen usw. den geeigneten Raum abgeben.
Auf einer Unterlage von Laub oder Spreu
wird der vorbereiteten Dünger ausgebreitet
und festgetreten. Nachdem die vorschrifts¬

mäßige Vorrottung eingetreten ist, wird die
Brut eingesetzt und die Erdschicht aufgebracht.
Die Kultur im Freien ist wohl einfacher,
bringt aber auch einen geringeren Ertrag als
eine solche im Keller.

Lohnt sich die Zucht?
Bei richtig betriebener Champignonzucht

kann mit einer Mindesternte von 10 Pfund
und einer Höchsternte von 18 Pfund je qm
gerechnet werden. Voraussetzung dabei ist die
Verwendung von wirklich guter Brut , bestem
Pferdedünger und genaue Einhaltung der
Temperatur . Die Champignonzucht rechnet
zu den allerintensivften Kulturen , und sie
bringt auch heute noch einen verhältnismäßig
guten Gewinn ; denn die Preise beispielsweise
in den Berlinr Markthallen bewegen sich in
den Wintermonaten zwischen1.40 bis 1.90 M.
Pro Pfund , bei dem der Champignonzüchter
sehr gut zurecht kommt.

Eins SsMOs VrM geMis?
Unsere mit dem Tabakbau im Unterland

und im Badischen vertrauten Leser wird ein
Bericht über den „Uckermärker" interessieren,
der im Brandenburger Land eine bedeutende
wirtschaftliche Rolle spielt.

In dem alten MarkgrafenstüdtchenSchwedt
an der Oder feiert man in diesen Tagen ein
außergewöhnliches Erntefest. Es wiederholt
sich in diesem Jahre zum 250. Male, daß die
märkischen Tabakbanern, deren Vorfahren sich
zu Zeiten des Großen Kurfürsten in der Ge¬
gend von Prenzlan , Gohlsen und Schwedt in
der Uckermark ansiedelten, die auf deutschem
Boden erzielte Tabakernte einfahren können.

. Ein Besuch des kleinen Oderstädtchens
mit seinem historischen Schloß und seinen
romantischen Fischcrwinkeln zeigt, welch große
Rolle der deutsche Tabakbau, der in den letzten
Jahren in einem ständigen Ausstieg begriffen
ist, für die Zukunft unserers Wirtschaftslebens
spielen kann.

Auf den Straßen begegnet man kräftigen
Männern mit markanten gebräunten Gesich¬
tern und Frauen mit bunten Kopftüchern um
die faltige Stirn.

„Schwer hatten die Tabakbauern hier in der
Mark zir kämpfen," erzählt der Bürgermeister
des Städtchens. „Bis zum Beginn des Krie¬
ges ging die Tabakindnstrie bei Schwedt ganz
gut. Auf einer Gesamtfläche von 35 000 Hektar
wurde beinahe für 5 Millionen Mark Tabak
geerntet. Dann kam die Kriegs- und Nach¬
kriegszeit. Immer kleiner wurde die mit Tabak
bepflanzte Fläche. Die Speicher standen leer,
und über 2500 Arbeiter waren plötzlich ohne
jede Erwerbsmöglichkeit. All das, was in
zwei Jahrhunderten schwerster Arbeit ge¬
schaffen worden, war in wenigen Jahren rui¬
niert worden. Die Bauern wußten sich keinen
Rat mehr und besäten ihre für den Tabakbau
besonders kultivierten Aecker mit Feldfrüchten.

Erst in den letzten Jahren vergrößerte sich
die Tabakernte wieder von Mal zu Mal . Man
hat erkannt, welch große Volkswirtschaftliche
Rolle der deutsche Tabakbau spielt. 2000 Pflan¬
zer beschäftigen sich zurzeit in Schwedt mit
der Gewinnung des deutschen Tabaks. Die
Speicher sind bereits in Vollem Betrieb, und
besonders die Nachricht von der Einweihung
einer neuen Tabaksiedlung in der Uckermark,
die von 72 kinderreichen Familien bereits im
Oktober dieses Jahres bezogen werden soll,
gibt den märkischen Pflanzern neue Arbeits¬
kraft und Hoffnung."

Nach Len Mitteilungen des „Brandenbur-
gischen Tabakbanvereins" sind augenblicklich
ungefähr 1200 Morgen mit Tabak bepflanzt.

Heute herrscht in der kleinen Stadt an der
Oder lustige Erntestimmung. Aus allen
Häusern tönt Lautsprecher- und Grammo¬
phonmusik. Auf den Höfen singen die Arbei¬
terinnen mit den Kindern alte und necke
Volksweisen. Ein paar junge Burschen sitzen
vor den Türen , summen und pfeifen zum
Klang einer alten Mandoline den Schlager
vom Hein, der abends so schön auf dem Schif¬
ferklavier spielt. Ans allen Winkeln ertönt
Gesang, Gesang, aus dem Mut und Daseins¬
freude klingen.

Ein alteingesessener-Tabakbauer führt uns
über seine 15 Morgen große Plantage . Wir
unterhalten uns ein wenig über die diesjäh¬
rige Ernte , sprechen über die Geheimnisse des
hiesigen Tabakbaues.

„Ende April werden bereits die Setzlinge
in die Mistbeete ausgesät, die wir schon im
Winter ansetzten" berichtet er. „Bis Ende
Mai müssen die Pflanzen, die in der ersten
Zeit, unter Glasfenstern gedeihen, täglich ge¬
gossen und vom Unkraut befreit werden. Nach
etwa zwei Monaten sind die jungen Setzlinge
reif und werden auf Aecker umgesetzt, wo sie
gewissenhaft gepflegt und beobachtet werden
müssen. Erst wenn auf den großen breiten
grünen Tabakblättern gelbe, glasige Stellen
sichtbar werden, kann die Ernte beginnen. In
dicken Bunden werden die Blätter in die
Speicher gebracht, wo sie zum Trocknen auf-
gehängt werden."

Unzählige Arbeiterinnen in dunkelblauen

Schürzen und Kleidern sitzen in diesen Spei¬
chern der uckermärkifchen Tabakverwertungs¬
genossenschaft. Sie ziehen die Blätter auf
Schnüre auf, die später die weiten Speicher¬
anlagen in verschiedenen Höhen durchlaufen.

„Wenn viel zu tun ist, hilft mein Mädel
mit," erzählt eine Tabakarbeiterin . „In die¬
sem Jahre war es mit der Ernte infolge der
Trockenheit ziemlich schwierig," versichert sie
dem Besucher. Dann erklärt sie, daß die
Tabakblätter, die nach Farbton und Länge
sortiert werden, auch nach dem Trocknen noch
längst nicht fabrikationsreif sind. Das Wesent¬
liche bei der Tabakgewinnung ist die Vergä¬
rung, die Eingeweihte als Fermentation be¬
zeichnen. Hierbei wird der Tabak in einer
Menge von fast tausend Pfund „aufgestapelt".
Bei diesem Gärungsprozeß erhitzt sich der
Tabak selbsttätig bis zu einer Temperatur von
65 Grad . Später , wenn der Tabak auf soge¬
nannten Kühlbänken vollständig getrocknet ist,
findet noch einmal, bevor die Tabakblätter zu
festen Ballen gepreßt werden, eine Nachfer¬
mentation statt. Die Verarbeitung der Tabaks
bis zur Fermentationsreife dauert genau 12
Monate , fällt also stets mit der neuen Ernte
zusammen.

Um den deutschen Tabak auch für die Ziga-
rettenindustrie verwendbar zu machen, sind in
letzter Zeit in Zusammenarbeit mit dem Ta¬
bakforschungsinstitut in Forchheim wissen¬
schaftliche Versuche unternommen worden, um
die Qualität des heimischen Tabaks zu stei¬
gern. Man hat bereits versucht, durch künst¬
liche Bestrahlung des Samens eine Verbesse¬
rung der auf märkischer Erde wachsenden
Tabakblätter zu erzielen. Auch die Forschun¬
gen, die. zur Erlangung nikotinfreier Tabak¬
forten durch neuartige Züchtnngsmethoden
führen sollen, sind für die Fachleute von be¬
friedigender Wirkung. In den nächsten Jah¬
ren wird man ferner daran denken, die An¬
baufläche in der Uckermark wesentlich zn ver¬
größern, um dadurch eine Steigerung der ge¬
samten deutschen Tabakproduktion zu schaffen.
Heute werden die Tabakblätter aus Schwedt
vor allem als Einlage für die preiswerten
Zigarren verwendet. Sachverständige Raucher ^
find schon mit dem Geschmack einer deutschen
„Havanna" und dem Aroma einer in der
Uckermark gewachsenen„Brasil" in jeder Weise
zufrieden. ^

Den Ausführungen eines langjährigen
Mitglieds des „Deutschen Tabakbanverbands"
kann man entnehmen, daß es vielleicht schon
in kurzer Zeit möglich sein wird, deutsche
Volkszigarren zum Preise von etwa 8 Pfen¬
nigen zu liefern. Man will jedenfalls ver¬
suchen, durch den bereits akklimatisierten tür¬
kischen Tabak und die deutschen Erzeugnisse
den orientalischenTabak zu ersetzen.

Dank der Einrichtung der neuen Siedler¬
stellen kann man heute mehr denn je der siche¬
ren Zukunft unseres Tabakbaues vertrauen.
Da in dieser Industrie keine Maschinen in den
Arbeitsprozeß hineingezogen werden, ist die
Entwicklung dieses Wirtschaftszweiges auch
im Interesse der Arbeitsbeschaffungin jeder
Weise begrüßenswert. Möge es den heute
noch schwer kämpfenden Tabakpflanzern in der
Uckermark recht bald vergönnt sein, eine gute,
echte, deutsche„Importe " zu züchten!

Des Vamr irrr MMMZr
Von Dr . Hans Raithel

Wie der deutsche Bauer wohnte, was
er aß und trank und wie sein geistiger
Zustand war.

Sehen wir uns das Bauernhaus nm die
Zeit von 1200 bis 1250 an : es war viel kleiner
als ein jetziges Slanernhaus . Es war ein
Blockhaus und ursprünglich bestand es nur
aus einem einzigen Raum . Das Feuer
brannte auf dem Boden in der Hinteren Hälfte
und darüber war ein mit einem Fell ver¬
schließbares Loch, damit der Rauch abziehen
konnte, lieber der Feuerstelle hing ein Kessel.
Um die Wand zogen sich Bänke, worauf

Dienstboten und erwachsene Kinder auch schla¬
fen mutzten. Der Bauer und die Bäuerin
schliefen auf einem großen Gestell, einer Bett¬
statt, und zu ihren Füßen die kleineren Kin¬
der. Die Federbetten waren Wohl auch in die¬
ser Zeit schon lange in den Bauernhäusern
eingeführt, da man ja doch Gänse hielt. Die
Tischplatte war lose auf einen Schrägen auf¬
gelegt, daß der Tisch, wenn mau Platz
brauchte, leicht hinansgetragen werden konnte.
Erhellt wurde der Raum durch kleine Fenster.
Da es Fensterglas noch nicht gab, verschloß
man sie im Winter mit Läden, sonst mit
Schweinsblase. Die Beleuchtung geschah mit
Kienschleißen, wenn nicht das Herdfeuer dazu
diente.

Um die obengenannte Zeit fing man an
den Raum zu teilen, erst in den Wohnraum
und den „Boden", zu dem eine Leiter hinauf¬
führte, und dann in das „Haus" und in die
„Stube ". Im Haus blieb der Herd, der nun
erhöht wurde, weil man anfing den Boden
zu dielen, d. h. mit Brettern oder Steinen zu
belegen. In der Stube aber fand der Ofen
Platz, der jedoch sein Schürloch im „Haus"
hatte. Dieser Ofen, ganz ans Lehm bestehend,
war erst nur klein und rund wie ein großer
Topf; er wuchs aber bald und wurde recht¬
eckig und Wohlhabende bauten ihn aus Ka¬
cheln. Diese fanden aber ins Bauernhaus nur
langsam Eingang , denn sie waren immerhin
kostspielig.

Auch die Backöfen waren erst wir klein,
man buk nicht auf 8 oder gar 14 Tage Vorrat,
sondern meist nur für den Tag, eine Art Fla¬
den. Gegessen wurde aus hölzernen Schüsseln,
irr die man mit hölzernen Löffeln oder mit der
Hand hineinlangte, oder es bekam jeder seinen
Teil auf den Brotfladen , daß er znm Schluß
auch seinen Teller essen konnte. Wohlhabende
hatten wohl auch hölzerne Teller, irdene aber
dienten selbst auf Burgen nicht für alltäglichen
Gebrauch.

Was aber aß der Bauer ? Kartoffeln
kannte man ja noch lange nicht; Speisen aus
Weizenmehl gab es nur an höhen Feiertagen.
Blieb also Kornmehl, Gerstenmehl, beide
wenig ausgemahlen, Hafer, Erbsen, Linsen;
dann Rüben und als Fleisch in der Hauptsache
Salzfleisch oder Geräuchertes, aber nur in
kleinen Portionen ; Butter wurde nur wenig
gemacht, dafür aber umsomehr Rührkäse.

Das Lieblingsgetränk des Bauern in der
Zeit war frische Milch; Bier war rar . Wel¬
ches auch die Fehler unserer Vorfahren aus
dieser Zeit sein mochten: von dem Laster des
Saufens waren sie frei. Saufen für eine
Stärke zn halten, dieser Aberglaube kam erst
später von den Ritterburgen über die Ritter¬
knechte zu den Bauern herab, und auch da
nicht verheerend. Im Ernst wurde es für sie
erst eine „Errungenschaft" des 19. Jahrhun¬
derts.

Ihr geistiger Zustand war erklärlicherweise
erbarmenswert. Ihre Frömmigkeit war noch
lange reichlich mit germanischem Götterglau¬
ben durchsetzt. Selbst viele Geistliche konnten
kgum mehr als lesen, schreiben und ein wenig
Latein. Die mit umfassender Bildung gingen
nicht aufs Land, sondern blieben im Kloster,
wo sie die Schule besucht hatten, oder sie gin¬
gen an die Sitze geistiger Fürsten, oder wur¬
den Burgkaplane. Die Dorfkirchen waren
äußerst primitiv und ganz aus Holz gebaut.

Der Aufgabe, die Bauern zn tieferer
Frömmigkeit anzuleiten, unterzog sich beson¬
ders der wachsende Franziskanerorden. Wo
selbst die freien Ritter zu allermeist nicht
lesen und nicht schreiben konnten, wie hätte
diese Kunst bei Len durch Lasten und Fronen
und Geringschätzunggedrückten Bauern Ein¬
gang finden sollen?! Lehrer gab es nicht
und die Bemühungen der Pfarrer , Bildung
unter die Bauern zu bringen, wurde von den
Fronherren auch gar nicht gerne gesehen. Die
Bauern standen bei ihren Herren so schon im
schlechten Ruf der Hinterhältigkeit. Natürlich
suchten sie sich den harten Fronen und Lasten,
wo es ging, zu entziehen; daher der Vorwurf.
Unter sich zeigten sich die Bauern anders ; die
Verwandtschaften hielten zusammen und, wo
es ging, suchte man auch mit den Nachbarn
das beste Verhältnis zu pflegen

Lrmoi'
Ssdrla — Hopfala — Jetzala

Eine niederbc-yerische Bauersfrau fuhr mit
der Bahn . Mühsam kletterte sie von den
Trittbrettern in den Wagen. Dann ließ sie
sich behaglich ans einen Sitz nieder und lis¬
pelte: „Sodala !"

Das gesamte Rcisevolk plauderte von tau¬
send und abertausend Dingen ; sie aber schwieg
beharrlich. Als der Zug Plötzlich einmal einen
Ruck machte, so daß die Insassen des Wagens
von ihren Sitzen schier emporgehoben wurden,
da entfuhr ihren Lippen ein gedehntes:
„Hopsala!"

Am Ziele ihrer langen Fahrt stieg sie lang¬
sam aus und murmelte wrg .lügt : „Jetzalal"
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